
P R O T O K O L L 

über die 19. ordentliche Sitzung des Gemeinderates der Stadt Steyr 

am Donnerstag, 5. November 1987, im Rathaus, 1. Stock hinten. 

Gemeinderatsitzungssaal. 

Beginn der Sitzung: 14 Uhr 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
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Ing. Othmar Schloßgangl 
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Roman Eichhübl 
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Walter Hahn 
Mag. Gerhard.Klausberger 
Herbert Lang · 
Johann Manetsgruber 
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Rudolf Pickl 
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Franz Ramoser 
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Wilhelm Spöck 
Franz Steinparzer 
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VOM AMT: 
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OSR. Mag. Johann Rabl 
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PROTOKOLLFÜHRER: 
Präsidialdirektor MR. Dr. Gerhard 
Alphasamer 

Gerda Gugenberger 
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T A G E S O ~ D N U N G 

Eröffnung der Sitzung, Feststellung der ordnungsgemäßen Einbe­
rufung, d~r Beschlußfähigkeit und Bekanntgabe der Protokollprüfer 

Behandlung ·von allfälligen Anfragen 

Mitteilungen des Bürgermeisters 

Kenntnisnahme von Beschlüssen des Stadtsenates gem. § 51 Abs. 3 
StS (Die Unterlagen wurden zu den jeweiligen Stadtsenatsitzungen 
an alle Gemeinderatsmitglieder zugestellt. Eine listenmäßige Auf­
stellung der gefaßten Beschlüsse liegt dieser Einladung bei) 

Verhandlungsgegenstände 

Aktuelle Stunc.e 

Beschlüsse des StS (gem. § 51 Abs. 3 StS) 
Je-4884/87 

Ha-5699/87 

Ha-5361/87 

En-5182/87 

:aau3-522/86 

3au3-3570/87 
GHJ2-4820/87 
3au5-2180/86 

3au3-3155/82 
3au5-3360/86 

K-22/87 

Bau3-2393/87 

X-7095/80 

73-5420/87 

Ha-5133/87 

Ges-5901/87 

'tli-5417/86 

Bau6-6488/76 

Marina Mühlbachl, Steyr; Kleingewerbeförcerungs­
ansuchen. 
Arbeitsgemeinschaft der Opferverbände OÖ; Gewäh­
rung einer außerordentlichen Subvention. 
ASKC-Basketball-Spielgemeinschaft Steyr; Gewäh­
rung einer außerordentlichen Subvention. 
Erneuerung des vierarmigen Lichtpunktes im Kreis-
verkehr. · 
Ausbau des Dachsberg1Neges; Auszahlung der Grund­
ablösen. 
',vanderweg Hausleiten; Grundablösen. 
Damberg'Narte - Sanierung der Fundamente •. 
Ankauf ·von Einrichtungsgegenständen für das KoTI­
trollamt und die Statistik - Umbau Rathaus. 
Herstellung einer Radfahrkarte für die Stadt Steyr •. . 
Sportanlage Rennbahn; Naturrasenspielfelder - Pfle­
gemaßnahmen. 
Maßnahmen zur Ortsbildpflege 1987; Fassadenrenovie­
rungen und Denkmalerhaltung; Zwischenbericht. 
','iinklinger Straße; Durchführung vermessungstech­
nischer Arbeiten. 
"Verein Museum Arbeitswelt"; Jahresmitgliedsbei­
trag 1987. 
Ankauf ·von zwei Overheadprojektoren für Sprach­
kursräume der VHS Steyr. 
Pro mente infirmis; Gewährung einer außerordent-· 
liehen Subvention. 
Jugoslawisches Gastarbeiterzentrum Steyr; An­
teilskosten für 1987. 
Vereinsdruckerei Steyr; Steyrer Kalender-Verlag; 
Insertion im "Steyrer Kalender 1988". 
~analisation Steyr-Münichholz; Pumpwe_rk Forelle; 
Ausschreibung. 
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V e r h a n d 1 u n g s g e g e n s t ä n d e 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWA..qz: 

1) _K-4567 /87 

2) Sport-1540/-87 

Verleihung der Ehrenmedaille der Stadt Steyr 
an Herrn Akad. Maler Otto Götzinger. 

Sportehrenzeichen der Stadt Steyr; Verleihung 
an Sportler und Funktionäre. 

BERICHTERSTATTER VIZEBÜRGERMEISTER LEOPOLD WI:PPERSBERGEa: 

3) Ha-5622/87 

4) :.va-5450/75 

österr. Rotes Kreuz, Bezirksstelle Steyr-Stadt; 
?ersonalkostenzuschuß 1987. 

Reinhaltungsverband Steyr und Umgebung; Ko­
stenanteil 1987 - Akontozahlung. 

BERICHTERSTATTER STADTRAT ERICH SABLIK: 

5) Bau3-5055/83 

6) Bau3-1240/81 

Ausbau der Reindlgutstraße; Endabrechnung. 

Ausbau Steiner Straße - Klosterstraße; 2. und 
3. Bauabschnitt - Teilrechnung und Mehrwert­
steuerabschlagsrechnung; Ergänzung zum GR­
Beschluß vom 28. 3. 1985 und 2. 7. 1987. 

BERICHTERSTA~TER STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSG.ANGL: 

7) 3au2-7830/86 

8) Bau2-2734/86 

9) Bau6-1056/87 

10) Bau6-637/87 

11) Ge-5770/77 

Flächenwidmungsplanänderung Nr. 40 - Meier- __ 
hof111eg. 

Flächenwidmungsplanänderung Nr. 37 - Rohr­
weck - Küllinger. 

Kanalisation Steyrdorf; Errichtung Nebenkanal 
Seifentruhe - ·,volfernstraße S 19 - S 9. 

Kanalisation Schlüsselhofsiedlung - Nebenka­
näle Mund N Röselfeldstraße; Mittelfreigabe. 

Markttarifordnung der Stadt Steyr; Neufassung. 

BERICHTERSTATTER STADTRAT RUDOLF STE!NMASSL: 

12) Sport-7106/79 

13) ÖAG-6216/76 
Stadtwerke 

Neuregelung der Tarifansätze 10 und 11) der 
Tarifordnung für die städt. Kunsteisbahn. 

Erc.gasliefervertrag - ·vertragliche Preisver­
einbarung für das Jahr 1998. 
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14) CAG--963/&7-
Stad twerke 

15) ÖAG-6056/87 
Stadtwerke 

16) ÖAG-5605/87 
Stadtwerke 

Städt. Gaswerk - Rohrverlegungen 1987; Ankauf 
der Sphörogußrohre und Formstücke. 

Städt. Gaswerk - Umstellung der Erdgasabgabe-. 
verrechnung von kWh auf m3. 

Städt. Verkehrsbetrieb, Betriebsgarage - Ein­
bau zweier zusätzlicher Ausfahrtstare an der 
südsei tigen Giebelwand sowie Austausch des To­
res Waschbox. 

BERICHTERSTATTER STADTRAT JOHANN ZÖCHLING: 

17) GHJ2-5790/87 

18) ÖAG-4696/87 

Ehemaliges Volkshochschulgebäude Promenade 9; 
Adaptierung für Amtszwecke. 

Ankauf des Objektes Sierninger Straße 120 von 
Frau Anna Digles. 
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BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Meine Damen und Herren des Gemeinderates! 
Ich ~arf Sie sehr herzlich zur heutigen Sitzung des Gemeinderates 
begrußen und darf die Sitzung eröffnen. Feststellen möchte ich 
daß sie ordnungsgemäß einberufen wurde und die Beschlußfähigkeit 
gegeben is~. Ich bitte die Herren Gemeinderäte Eichhübl und Stein­
parzer um Ubernahme der Protokollprü!ung für die heutia-e Sitzung. 
Ich danke für Ihre Zustimmung. Entschuldigt haben sich

0

die Herren 
Gemeinderäte Hochrather, Rohrauer, Schlager, Wieser und Zagler 
und Herr Stadtrat Zöchling. 
Wir kommen damit zur Behandlung von allfälligen Anfragen. Hier darf 
ich mitteilen, daß eine rechtzeitig eingebrachte Anfrage der GAL„ 
·von Gemeinderat Ramoser, betreffend die Sondermüllbeseitigung, 
·vorliegt. 
Ich möchte dazu mitteilen, daß ich beabsichtige, die Beantwortung 
dieser Anfrage gemäß§ 9 unserer Geschäftsordnung und§ 11 des 
Stadtstatutes in der nächsten Sitzung vorzunehmen. 
·11ir kommen damit zu den Mitteilungen des Bürgermeisters. Hier darf 
ich Ihnen bekanntgeben, daß die Wirtschafts- und Arbeitsmarktlage 
nach dem jüngsten, mündlich durchgegebenen Bericht der Arbeitsmark~­
verwaltung sich im Oktober nicht wesentlich geändert hat. Gegenwär­
tig sind 2.169 Personen beim Arbeitsamt Steyr arbeitslos gemeldet. 
Es han.del.t sich um 1. 190 Männer und 979 Frauen. Die Kündigungen in 
der Steyr-Daimler-Puch AG werden voraussichtlich erst später ihre 
negati-ven Auswirkungen in der Arbeitslosenstatistik finden. In 
der übrigen Metallwirtschaft, in Klein- und ~ittelbetrieben des • 
Amtsbezirkes, war eine zufriedenstellende Auslastung zu verzeich­
nen. Die lang andauernde gute Witterung bedingt ein Hinausschieben 
der Saisonarbeitslosigkeit in der Bauwirtschaft. Bi~her war es nicht 
erforderlich, die Bausais·on frühzeitig zu. beenden. über das Ausmaß 
der zu er11artenden Saisonarbeitslosigkeit von Seiten der Dienstge­
ber war jetzt noch keine Auskunft zu erhalten. Es dürfte aber doch 
et~as unter den Vorjahrswerten liegen. Die Lage auf dem Lehrstel­
lenmarkt ist nach wie vor angespannt, das hängt vor· allem damit 
zusammen,, daß sowohl bei den Mädchen als auch bei den Burschen nur 
einige wenige Berufe angestrebt werden. So sind Lehrplätze bei 
den Kraftfahrzeugmechanikern und Elektrikern bei den männlichen Be­
werbern,Verkäuferinnen und Friseurinnen sowi~ Bürokaufmann bei den 
Mädchen als ausgesprochene Mangelware anzusehen •. 
Meine Damen und Herren, der Gemeinderat hat in Anbetracht derbe­
drohlichen wirtschaftlichen Entwicklung in den Steyr~werken am 
24. September 1987 diese Thematik eingehend erörtert und eine Re­
solution einstimmig beschlossen. Ich kann Ihnen mit~eilen, daß 
es anläßlich des Aufenthaltes beim Parteitag der SPO möglich ge­
wesen ist, mit Herrn Bundeskanzler Dr. Vranitzky aufgrund der er­
wähnten Resolution ein ausführliches Gespräch zu führen, an dem 
auch die Belegschafts·vertreter der Steyr-'-N'erke, der Abgeordnete 
zum Nationalrat Leithenmayr und Stadtrat Pimsl teilgenommen haben. 
Der Bundeskanzler hat sich für die Anliegen Steyrs Zeit genommen 
und es war in einer mehr als einstündigen Auss~rache möglich, die 
kritische wirtschaftliche Situation unserer Stadt und Umlandre­
gion eindringlich ·vorzubringen. :Cr. Vrani tzky. zeigte dabei großes 
V~rstä~dni~ für die aufgezeigten Probleme und sicherte grundsätz­
lich d7e Hilfe ~es Bundes im Rahmen seiner Kompetenzen zu. Der 
Bund wird von sich aus der Stadt in der nächsten Zeit We~e auf­
~eigen, die geeignet sind, Verbesserungen herbeizuführen: Der 
~t~dt g~ht es ja bekanntlich darum, für in Wegfall gekommene Ar­
beits-platze Ersatzarbeitsmöglichkeiten in Form von Betriebsansied-
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lungen ~u schaffen. So weit diese Mitteilung über die Verhandlun­
gen beim Bundeskanzler. 
Meine Damen und Herren, aufgrund verschiedener Veröffentlichungen 
in der Grünen Bürgerzeitung sehe ich mich ·veranl~ßt ! die G~L auf-­
zufordern in Hinkunft unrichtige und tatsachenw1dr1ge Ber1chter-
stattunge~ zu unterlassen. In der letzten Zeit ist aufgrund von 
landes- und bundespoli tischen Ereignissen of.t vom Verfall der po­
litischen Kultur die Rede. Ich bin der Meinung, daß es unbedingt 
erforderlich ist, politische Kultur auch auf Gemeindeebene zu be-· 
wahren. Das geschieht aber nicht, wenn eine politische Gruppierung, 
eine politische Partei, Leserbriefe veröffentlicht, wo ·von ·vorn­
herein anzunehmen ist, daß in einem Leserbrief ein Großteil sub­
jektiver Meinung und eine hohe Emotionalität enthalten ist. Es ist 
ausges~rochen unfair, wenn eine politische Gruppierung da~n, wenn 
ihr das Thema eines Leserbriefes propagandistisch besonders geeig­
net erscheint für ihre Zwecke, diesen in ihre Parteiaussendungen 
aufnimmt. Überprüfungen haben ergeben, caß die Angaben in diesem 
Leserbrief nicht stimmen. Dieser Leserbrief wurde in der Nr. 5 der 
Grünen Bürgerzeitung vom Oktober 1987 ·veröffentlicht. Außerdem ist 
in dieser Aussendung betreffend der HTV-Anlage eine Barstellung ge­
wählt, wonach ich in meiner Eigenschaft als. ~ürgermeister bereit 
gewesen wäre, einem· Probebetrieb dieser Anlage das · '1-lort zu reden. 
Richtig ist aber vielmehr, daß ich selbstverständlich von vornherein für die strik-· 
te Einhaltung sämtlicher gesetzlicher Bestimmungen eingetreten bin und auch wei­
terhin eintreten und das Interesse der Steyrer Bevölkerung warhnehmen werde. 
Meine Damen und Herren, nun zu einem anderen Thema, zur Eisenstraße. 
In der Steiennark wurde ein Verein "Steirische Eisenstraße" gegründet, der- sei-­
nen Sitz in Eisenerz hat. Die Tätigkeit erstreckt sich auf die Kleinregionen Leo.;.. 
ben, Vordernberg, Eisenerz und St. Gallen. Aus Gesprächen mit den Gemeindereferen­
ten der Steiennark und Oö, den Landeshauptmann-Stellvertretern der Steiermark 
Groß, und Oberösterreich Dr. Grünner, ist mir bekannt, daß grundsätzlich die Ab~­
sicht besteht, die 11 Eisenstraße 11 als kulturelle Einrichtung zur Rettung und Er­
haltung montanhistorischer Denkmäler entlang ihres Verlaufes auch über die Lan­
desgrenzen hinaus nach Oberösterreich zu verlängern. Es geht natürlich nicht nur 
um Denkmäler dieser Art, sondern auch um andere Einrichtungen, die bekannt· sind, 
und ich sie daher nicht gesondert anführen muß. 
Die 11 Eisenstraße 11 in historischer Zeit war die Straßenverbindung zwischen Leoben 
und Enns mit dem wichtigen Rohstoffspender dem Erzberg als Zentrum. In der Zwi­
schenzeit sind zwei größere Publikationen über den Straßenzug erschienen .. Die 
Aktivierung dieser Kulturstraße würde neben der Rettung kunst- und· montanhi­
storischer Denkmäler auch große Bedeutung im Fremdenverkehr haben. Der· neue Frem­
denverkehrsdirektor, der im Frühjahr bei uns seine Tätigkeit aufnehmen wird, hat 
dieses Problem in sein Progra111T1 bereits aufgenommen. Die Verwirklichung der 11 Ei­
senstraße11 auch auf oberösterreichischem Gebiet würde schlechthin zu einer Akti­
vierung der gesamten regionalen Kulturarbeit führen. Es wurde die Herausgabe von 
Informationsschriften, die Vergabe und Publikation von Forschungsarbeiten, die 
sich mit der genannten Region beschäftigen, angeregt. Es käme zur Durchführung 
von zusätzlichen Veranstaltungen, Vorträgen, Exkursionen usw. 
Ich glaube daher, von vornherein die Zustimmung der Mitglieder des Gemeinderates 
zu haben, daß die Stadt alle Bestrebungen fördert, die zur Verlängerung der 11 Ei­
senstraße11, auch auf oberösterreichischem Gebiet, führen. 
Ich erinnere in diesem Zusarranenhang auf die bisherigen Kontaktnahmen der Kultur­
verwaltungen der Städte Eisenerz und Steyr durch gegenseitig erfolgte Besuche, 
nicht nur von Mandataren, sondern auch von Bürgern beider Städte, vor all~m a~ 
27. Mai die 11SteiYrer Tage 11 in Eisenerz . Im Dezember 1987 wird Eisen~rz mit e:ner 
interessanten Krippenausstellung im Steyrer Bummerlhaus vertreten sein. Um Pla­
~e und ~er~rolassun~e~ im Sinne der Weiterführung der 11 Ei~enstraße 11 auf ~be~-h osterre1ch1schem Gebiet zu fassen und zu koordinieren, wird es wahrscheinlic 
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zweckmäßig sein, die Gründung eines eigenen Vereines in Oberösterreich mit ähn­
licher Zielsetzung wie in der Steiermark in Aussicht zu nehmen. In diesem Ver­
ein müßte die Eisenstadt Steyr als einer der Hauptorte Sitz und Stinme haben. 
Natürlich müßten selbstverständlich alle Gemeinden, die an dieser Eisenstraße 
liegen, in dieser Organisation mit verankert sein. 
Zusammenfassend möchte ich zur Kenntnis bringen, daß vom Land · Oberösterreich 
ausgehend diesbezügliche Bestrebungen zur Verlängerung der "Eisenstraße" sei- -
tens der Stadt Steyr von vornherein unterstützt werden. 
Ich werde in diesem Sinne den Gemeindereferenten des Landes Oberösterreich, Herrn 
Landeshauptmann-Stellvertreter Dr. Grünner, verständigen u~d ihn um Unterstützung 
ersuchen und selbstverständlich auch die Kulturverwaltung des Landes. 

Ich bitte Sie, diese Mitteilungen zur Kenntnis zu nehmen. 

Wir kommen damit zur Kenntnisnahme von Beschlüssen des Stadtsenates gern.§ 51 
Abs. 3 StS. Die Unterlagen wurden zu den jeweiligen Stadtsenatsitzungen- an alle 
Gemeinderatsmitglieder zugestellt. Eine listenmäßige Aufstellung der gefaßten 
Beschlüsse liegt dieser Einladung bei. 

Wir kommen damit zu den Verhandlungsgegenständen und hier bitte ich Kollegen 
Wippersberger um Übernahme des Vorsitzes. 

VIZEBORGERMEISTER LEOPOLD" WIPPERSB.ERGER: 
Ich übernehme den Vorsitz und ersuche Herrn Bürgermeister um den Vortrag seiner 
Tagesordnungspunkte. 

BERICHTERSTATTER BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Meine Damen und Herren, im ersten Antrag darf ich Sie bitten um Ihre Zustim­
mung zur Verleihung der Ehrenmedaille-der· Stadt Steyr an Herrn Akad. Maler Otto 
Götzinger·. Es ist beabsichtigt, Herrn Akad. Maler Otto Götzinger·, Steyr·, We­
gererstraße 21, in Anerkennung seiner Verdienste um die Stadt Steyr, im besonde­
ren für sein erfolgreiches und beispielgebendes Wirken als Restaurator und Maler­
in der Stadt Steyr aufgrund des§ 5, Abs.1, Stadtstatut, in Zusanvnenhalt mit 
den Richtlinien für die Verleihung der Ehrenmedaille der Stadt Steyr, Zahl K-
4985/70, Gemeinderatsbeschluß vom 17 .. 2. 1972, durch die- Verleihung der Ehren­
medaille der Stadt Steyr auszuzeichnen. 
Ich glaube-, ich kann mit die Verlesung des Amtsberichtes ersparen. Ich möchte:­
den entsprechenden Antrag des Stadtsenates zur Kenntis bringen: 

1) K-4567/87 
Verleihung der Ehrenmedaille der Stadt Steyr 
an Herrn Akademischen Maler Otto Götzinger. 

Der Gemeinderat wolle beschliel~en: 
Aufgrund des§ 5, Abs. 1, Stadtstatut, im Zusammenhalt mit den Richtlinien für 
die Verleihung der Ehrenmedaille der Stadt Steyr, Zl. K-4985/87, GR-Beschluß 
vo~ 17. 2. ~972, wird Herrn Akademischen Maler Otto Götzinger in Aner~ennung 
s~iner Verdienste um die Stadt Steyr, im besonderen für sein beispielgebendes 
Wirk~n als Restaurator zur Erhaltung des historischen Stadtbildes, die Ehren­
medaille der Stadt Steyr verliehen. 
~i~ Eintra~ung im Buch der Träger der Ehrenmedaille der Stadt Steyr soll lauten: 
Die_Verleihung_der Ehrenmedaille der Stadt Steyr erfolgt in Anerkennung seiner 

Verdienste um die Stadt Steyr, im besonderen für sein beispielgebendes Wirken 
als Restaurator zur Erhaltung des historischen Stadtbildes. 11 
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VIZEBÜRGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: . . 
Sie haben den Antrag gehört. Gibt es dazu eine W?rtme~dung? ~as ist nicht der 
Fall. Wer für den Antrag ist, den bitte ich um ein Zeichen mit der Hand? Dan­
ke. Gegenstimmen? enthaltungen? Der Antrag ist einstimmig beschlossen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Im zweiten Antrag darf ich Sie bitten, so wie alle Jahr~ d~r Ve~leihun~ un­
serer Sportehrenzeichen an verdiente Sportler und Funktionare die_Zustirrmung 
zu geben. Wir haben uns dafür im Jahre 1975 laut GR-Beschluß Bestunmungen ge­
geben und alle im Antrag angeführten Persönlichkeiten erfüllen die. in diesen 
Bestirrmungen geforderten Voraussetzungen. 
Ich darf den Antrag zur Verlesung bringen: 

2) Sport-1~4O/87 
Sportehrenzeichen der Stadt Steyr; 
Verleihung an Sportler und Funktionäre. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Felgenden Personen, die durch hervorragende Leistungen im sportlichen Wettkampf 
das Ansehen der Stadt Steyr erhöht bzw. auf dem Gebiete des Amateursportes au­
ßerordentliche Leistungen erbracht haben, wird als Anerkennung das 11 Sportehren­
zeichen der Stadt Steyr" verliehen. 
Sportehrenzeichen für Sportler: 
1 n Go 1 d gemäß III/1 a der Richtlinien (in Betracht kommen aktive Mitglieder 
eines anerkannten Steyrer Turn- oder Sportvereines, wenn sie Österreich bei 
Olympischen Spielen, Welt- oder Europameisterschaften vertreten haben). 
Kranzl Andreas, Jahrgang 1967, Mitglied von Forelle Steyr; hat an der Weltmei­
sterschaft 1987 in Frankreich im Wildwasserpaddeln teilgenommen. Er ist überdies 
4facher Staatsmeister, 6facher oö. Landesmeister und 3facher Stadtmeister in der 
Slalom- und Regatta-Mannschaft. 
Pullirsch Christa, Jahrgang 1963, Mitglied· von Forelle Steyr; hat an der Welt-· 
meisterschaft 1987 in ·Frankreich im Wildwasserpaddeln teilgenommen. Sie wurde. 
überdies 1987 Staatsmeisterin in der Regatta und ist ?fache oö. Landesmeisterin. 
Pullirsch Veronika, Jahrgang 1967, Mitglied von Forelle Steyr; hat an- der Welt­
meisterschaft 1987 in Frankreich im Wildwasserpaddeln teilgenommen und ist über­
dies 4fache oö. Landesmeisterin. 
I n Go l d fwnäß II II 1 b der Richtlinien ( in Betracht kommen aktive Mitglieder 
eines anerkannten Steyrer Turn-- oder Sportvereines, wenn sie fünfmal eine oö. 
Meisterschaft in der gleichen Sportart gewonnen haben). 
Steinwendtner Werner, Jahrgang 1964, Mitglied von Forelle Steyr; Sfacher Staats­
meister in Slalom und Regatta Mannschaft, überdies 8facher oö. Landesmeister und 
Sfacher Stadtmeister. 
In Si 1 b er gemäß III/2 b der Richtlinien (in Betracht kommen aktive Mitglie­
der eines anerkannten Steyrer Turn- oder Sportvereines, wenn sie mindestens fünf­
mal eine Landesmeisterschaft in der gleichen Sportart gewonnen haben). 
Hatschenberger Robert, Jahrgang 1965, Mitglied des ASKö Schwimmklubs; 2Sfacher 
oö. Landesmeister. 
Schipek Barbara, Jahrgang 1971, Mitglied des ASKö Schwimmklubs; Sfache oö. Lan­
desmeisterin. 
Wallner Ute, Jahrgang 1973, Mitglied des ASKö Schwimmklubs; 6fache oö. Landes­
meisterin. 
In Bronze genäß III/3 b der Richtlinien (in Betracht kommen aktive Mitglie_­
der e~nes anerkannten Steyrer Turn- oder S-portvere-ines, wenn sie mindestens drei­
ma~ eine Landesmeisterschaft in der gleichen Sportart gewonnen haben)· .. 
Keile~ Fra~cis, Jahrgang 1971, Mitglied des ASKö Schwimmklubs; 3fache 00 - Lan­desmeisterin. 
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Kühböck Elke, Jahrgang 1971, Mitglied des ASKö Schwi111nklubs; 3fache oö. Lan­
desmeisterin. 
Sportehrenzeichen für Funktionäre: 
I n Go l d gemäß I II/4 der Richtlinien (in Betracht konmen Männer und Frauen, 
die während einer 25jährigen Tätigkeit ohne Unterbrechung in anerkannten Steyrer 
Sportorganisationen Außerordentliches für den Sport geleistet oder sich auf dem 
Gebiete des Körpersportes (Erziehung, Unterricht etc.) besondere Verdienste er­
worben und das SO. Lebensjahr erreicht haben). 
Havlis Walter, Jahrgang 1936, Obmann-Stellvertreter des KSG-GFM Steyr; 25jährige 
Tätigkeit. 
Holub Bruno, Dr. Jahrgang 1911, Beirat des OöAMTC Steyr; 29jährige Tätigkeit. 
Hörwertner Günther, Jahrgang 1920, Obmann des Angelsportvereines; 32jährige Tä-
tigkeit. . 
Koschell Johanna, Jahrgang 1920, Schriftführerin des OöAMTC Steyr; 29jährige Tä-
tigkeit. . 
Legat Walter, KR, Jahrgang 1911, Beirat des OöAMTC Steyr; 35jährige Tätigkeit. 
Schiller Johann, Jahrgang 1925, Obmann der KSG-GFM Steyr;25jährige Tätigkeit. 
Spousta Alfred, Jahrgang 1937, Schriftführer der Sektiran Stockschießen des ASV 
Bewegung; 29jährige Tätigkeit. 

Ich bitte um Annahme dieses Antrages. 

VIZEBORGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Wünscht zu diesem Antrag jemand zu sprechen? Das ist nicht der Fall. Gibt es 
Gegenstimmen zu diesem -Antrag? Enthaltungen? Beides nicht, daher einstilTUTlig be­
schlossen. 
Ich danke Herrn Bürgermeister für seine Berichte und bitte ihn gleichzeitig, den 
Vorsitz wieder zu übernehmen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ·: 
Ich übernehme den Vorsitz und bitte Kollegen Wippersberger um _seine Berichte. 

BERICHTERSTATTER VIZEBORGERME1STER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Meine- Damen uAG Herren, werte Kol-leginnen und Kollegen! 
Mein erster Antrag beschäftigt sich mit dem österr·. Roten Kreuz, Bezirksstelle 
Steyr-Stadt. Es geht um einen Personalkostenzuschuß •. Einer langjährigen Gepflo­
genheit entsprechend, soll der Bezirksstelle des Roten Kreuzes Steyr-Stadt ~in 
Personalkostenzuschuß in der Höhe von S 60.000,- pro Jahr für jeden in Steyr-Stadt 
wohnhaften Bediensteten gewährt werden. Nachdem sich die Zahl der in Steyr-Stadt 
lebenden Bediensteten beim Roten Kreuz von 4 auf 5 Personen erhöht hat, soll dem 
Roten Kreuz, Bezirksstelle Steyr-Stadt anstelle von bisher S 240.000,- pro Jahr 
nunmehr S 300.000,- für das Jahr 1987 gewährt werden. Darf ich vielleicht noch 
ergänzend hinzufügen, hinsichtlich der weiteren Vorgangsweise bezüglich Perso­
nalkostenzuschuß für die kommenden Jahre erlaube ich mir festzustellen, daß eine 
weitere Anhebung des Personalkostenzuschusses auf freiwilliger Basis in den kom­
menden Jahren in Anbetracht unserer Finanzlage auch dann nicht möglich sein wird, 
wenn sich die Zahl der Steyrer Bediensteten beim Roten Kreuz abermals erhöhen 
sollte. Diese S 300.000,-sollen eine Obergrenze sein für das Rote Kreuz als frei­
willige Leistung. Sollte sich der Personalstand wieder reduzieren, anstatt 5 nur 
mehr 4 oder 3, dann werden wir uns auch in den ko111nenden Jahren, wenn das der 
Fall se~n s?llte, wieder damit zu befassen haben, daß eine Reduzieru~g dieser 
Summe e1ntr1tt. Der Antrag für das Jahr 1987 lautet: 

3) Ha-5622/87 
österr. Rates Kreuz, Bezirksstelle Steyr-Stadt; 
Personalkostenzuschuß 1987 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
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Aufgrund des Amtsberichtes der Magistratsdirektion vom 12~ Oktober 1987 wir~ 
der Bezirksstelle Steyr-Stadt des österr. Roten Kreuzes fur das Jahr 1987 ein 
freiwilliger Personalkostenzuschuß in Höhe von 

S 300.000,-- (Schilling dreihunderttausend) 
gewährt. 
Zum genannten Zweck wird ein Betrag von 

s 159.600,-- (einhundertneunundfünfzigtausendsechshundert) 
bei der· VSt 1/5300/757000.2 freigegeben sowie eine Kreditüberschreitung im Ausmaß 
von 

S 140.400,- (einhundertvierzigtausendvierhundert) . 
bei der gleichen VA-Stelle bewilligt. Die Deckung dieser Kreditüberschreitung 
hat durch Darlehensaufnahme zu erfolgen. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Wird dazu das Wort gewünscht? Kollege Treml bitte. 

GEMEINDERAT OTTO TREML: 
Werte Herren Bürgermeister, meine Damen und Herren des Gemeinderates! 
Ich glaube, auch zu diesem Antrag ist doch zu sagen, daß die Hilfestellung sei­
tens des Roten Kreuzes sehr umfangreich ist und unsere Stadt eigentlich, mit Aus­
nahme einer weiteren Förderung.für den Personalkostenzuschuß S 300.000,- aus­gibt. Ich glaube, sagen zu müssen, daß vorwiegend das. ganze Rettungswesen des 
Roten Kreuzes auf freiwilliger, ehrenamtlicher Basis erfolgt und möchte beson-­
ders unterstreichen, daß die vielen ehrenamtlichen Mitarbeiter vom Roten Kreuz 
bis zu 400 Arbeitsstunden ehrenamtlich und freiwillig für die Allgemeinheit lei­
sten. Es müßte daher für uns eine Selbstverständlichkeit sein, daß wir auch wei­
terhin diese Bestrebungen unterstützen. Im Gegenteil, ich frage Sie.wieviele Stun­
den haben die Gemeinderäte bis jetzt verwendet und genützt, um eine· sehr wesent­
liche Frage in unserer Stadt durchzusetzen, nämlich in der Richtung, daß endlich 
einmal ein Notarztwagen mit den notwendigen Ärzten eingesetzt wird in der Stadt. 
Steyr? Hier, glaube ich, müßten wirklich mehr ehrenamtliche Stunden und Lei stun­
gen von den Mandataren erbracht werden. 
Ich möchte von dieser Stelle aus - mich wundert, daß keiner von der Mehrheits­
fraktion das tut - besonders die ehrenamtliche Leistung dieser vielen Rot-Kreuz­
Helfer würdigen, die oft nach schwerer Arbeitsleistung die ganze Nacht hindurch 
sich freiwillig zur Verfügung stellen und als Fahrer tätig sind und die Kranken-­transporte durchführen •. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ich danke Kollegen Treml für seinen Beitrag. Kollege Holub ist der Nächste. 
VIZEB0RGERMEISTER KARL HOLUB: 
Ich glaube, daß ich mir erlauben kann, geschätztes Präsidium und liebe Kalle-· 
ginnen und Kollegen des Gemeinderates, als Gesundheitsreferent der Stadt diesen 
von Dir geforderten Dank an die hauptamtlichen und an die freiwilligen Mitarbei­
ter des_Roten K~euzes von hier aus zu äußern, wenngleich das auch bei jede:. G~­
legenhe~t geschi~ht~ ohne daß uns Du daran erinnerst, und· zwar von allen mogl1-
~hen ?eit~n._A~cti ~ine ~öglichkeit, die Tätigkeit des Roten Kreuzes zu wür~igen, ist die Mittät:gkeit. beim Roten Kreuz und die Mitarbeit, wenn es gilt, ProJekte 
zu v~olgen. Ich kann, ohne vorweg schon allzu viel Milch auszuschütten, fol~en­de Berictiterstattung abgeben. So ist es nicht daß die Gemeindevertretung keine 
Zeit aufgewen~et hätte, um das Projekt Notarztwagen ins Leben zu rufen, _am Leben 
~~ halten._Se1t_Herbs~ 1985 sind Kollege Stadtrat Zöchling, der heute nicht da 
ist,_aber i~h bitte mir dennoch Glauben zu schenken, ziemlich viel unte:.we~s, 
geme,insam mit dem Amtsarzt Dr. N0nes und mit verschiedenen anderen Personl1ch-
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keiten aus der Gesundheitsversorgung und den Funktionären des Roten Kreuzes 
um das Projekt Notarztwagen weiter zu treiben. ' 
Es hat sich ursprünglich die Problemstellung ergeben, daß der Notarztwagen mit 
Ärzten versorgt werden müßte, sonst wäre es ja kein Notarztwagen. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT OTTO TREML: 
Seit 10 Jahren ist das eine Forderung von uns. 

VIZEBORGERMEISTER KARL HOLUB: 
Laß mich bitte reden! 
Und da war die Schwierigkeit der finanziellen Bedeckung. Es ist jetzt gelungen, 
das möchte ich im Detail noch nicht erklären, wie es geht. Es ist jedenfalls ge­
lungen, eine Konstruktion zu finden, die die ärztliche Vorkehrung treffen kann 
und es geht jetzt in weiteren Gesprächen, und zwar in sehr vielen Gesprächen, 
die laufend stattfinden, darum, die Vorkehrung für das erforderliche Sanitäts­
personal zu treffen, wobei die Frage zu stellen ist, ob alles mit freiwilligen 
Helfern bewerkstelligt werden kann. Ich möchte nicht Milch ausschütten, so lange 
sie noch in der Kuh ist und möchte daher jetzt auch nicht über Details reden. 
Wir werden, wenn wir zu einem konkreten Ergebnis gekommen sind, - dazu brauchen 
wir auch die Hilfe der Oö. Landesregierung, des zuständigen Gesundheitsreferen­
ten, Landesrat Habringer, und auch die Landesanstalten-Direktion - und zwar Stadt­
rat Zöchling und meine Wenigkeit, gemeinsam dem hohen Gemeinderat und der Öffent­
lichkeit Berichterstattung legen. 
So weit nur zur Klarstellung, daß es nicht so ist, daß wir nichts täten und daß 
es gar nicht so übel auss.chaut, als würde dieses Projekt auch zu einer für alle 
Bürger befriedigenden Lösung kommen. !er. weiß schon, daß man sagen wird, das dau­
ert aber jetzt schon sehr lange, aber wenn alles so läuft, wie es jetzt in den 
Vorverhandlungen aussieht, wird es auch eine Lösung sein, die sehr gut ist und 
sehr vorbild! ich· sein wird für das Gesundheitswesen nicht nur in der Stadt Steyr, 
sondern auch für ganz Österreich. Denn das Modell, das jetzt im Raum schwebt, 
wird ziemlich einmalig sein. Es ist immer noch besser, die beste Lösung zu su­
chen, als irgend. eine. aus dem Ärmel zu beuteln •. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Gibt es noch eine Wortmeldung? Keine. Ich bitte den Berichterstatter um 
das Schlußwort. 

VIZEBORGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Kollege Holub hat mir schon einiges vorweggenommen. Ich weiß von diesen Verhand­
lungen, Stadtrat Zöchling hat uns ja wiederholt davon berichtet. Es scheint nun 
so, daß sich diese Verhandlungen in einem Endstadium befinden und daß wir 
fast damit rechnen können, daß es doch in absehbarer Zeit zu einem befriedigen­
den Abschluß hinsichtlich des Notarztwagens kommen wird. 
Ich darf sagen, daß außer diesen S 300.000,-, die wir jährlich an das Rate Kreuz 
abgeben, ein weiterer Betrag von rund S So0.000,- abgegeben wird, also insge­
samt sind es demnach rund S 800.000,-, die die Stadt an das Rate Kreuz abgibt. 
Es ist selbstverständl.ich, daß insbesondere den freiwilligen Helfern der 
besondere Dank der Stadt gilt, denn diese Leute stellen sich ja unentgeltlich 
für diesen humanitären Zweck zur Verfügung. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ic~ darf ergänzen dazu, daß d_as sel~stverständl ich jährl ict: und bei jeder Gelegen­
heit zum Ausdruck gebracht wird, Wir laden alle Rot-Kreuz-Helfer jährlich zu ei­
ner Zusammenkunft am Jahresende ein, wo sich die Stadt in entsprechender Weise 
im Namen der Bevölkerung bei jedem Einzelnen bedankt. Das geziemt sich und ist 
auch notwendig. Auch die Rettungsverdienstmedaille ist ein sichtbares Zeichen \\Ollit 
für besondere Leistungen die Stadt Dank sagt. ' 
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Es ist nicht so, daß wir das übersehen bzw. nicht dur~hführen. . 
Wir kommen zur Abstimmung. Ich bitte um ein Zeichen mit der_Hand, wenn Sie zu­
stinmen? Danke. Gegen diesen Antrag ist neimand. Gibt es Stimmenthaltungen? Der 
Antrag ist einstimmig beschlossen. 

VIZEBORGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Bei meinem zweiten und zugleich letzten Antrag geht es um die Akontozahlung an 
den Reinhaltungsverband Steyr und Umgebung. Der Reinhaltungsverband Stey~ und 
Umgebung hat in seiner letzten Sitzung den Beschluß gefaßt, daß zur Verr1~gerung 
der Vorfinanzierungszinsen alle Mitgliedsgemeinden Aktontozahlungen zu leisten 
haben. Der Ihnen vorliegende Antrag entspricht diesem Beschluß und hat folgenden 
Wortlaut: 

4) Wa-5450/75 
Reinhaltungsverband Steyr und Umgebung; 
Kostenanteil 1987 - Akontozahlung. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Anweisung einer Akontozahlung für den Kostenanteil 1987 an den Reinhaltungs-­
verband Steyr und Umgebung in Höhe von S 6,151.000,- wird zugestimmt. 
Zu diesem Zweck wird eine Kreditüberschreitung in Höhe von S 6,151.000,- bei der 
VA-Stelle 5/6210/774000.2 genehmigt. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Gibt es dazu Wortmeldungen? Keine. Ich bitte um ein Zeichen mit der Hand, wenn Sie zustinmen? Danke. Gegenprobe? Auch dieser Antrag· ist einstimmig beschlos­
sen. 
Ich danke für die- Berichte. Nächster Berichterstatter ist. Stadtrat Sablik. 

BERICHTERSTATTER STADTRAT ERICH SABLIK: 
Ich darf Ihnen zwei Anträge zur Beschlußfassung vorlegen. Der· erste Antrag lautet: 
5) Bau3-5055/83 

Ausbau der Reindlgutstraße; Endabrechnung. 
Der Gemeinderat wolle beschließen: · 
Mit GR-Beschluß vom 27. 6. 1985 wurden die Arbeiten zum Ausbau der Reindlgutstraße zwischen der Sudentenstraße und der Staffelmayrstraße an die Fa. Zwettler, Steyr, zum Preise von S 3,494.730,- inkl. MWSt-. vergeben. 
Aufgrund des Amtsberichtes der MA III vom 28. 9. 1987 wird nunmehr· einer Auftrags­erweiterung um S 64.236,35 inkl. MWST. nachträglich zugestimmt. Gleichzeitig wird einer Mittelfreigabe im Ausmaß von S 420.932,74 inkl. MWSt. zur Begleichung der noch offenen Forderungen zugestimmt. 
Zum genannten Zweck wird eine Kreditübertragung im Ausmaß von 

S 421.000,-- (vierhunderteinundzwanzigtausend) 
von der VA-St. 5/6120/002030.4 auf die VA-St. 5/6120/002340.7 bewilligt. Die Deckung dieser Kreditübertragung hat bei der VA-St. 5/6120/002030.4 zu erfolgen. Wegen Dringlichkeit wird der Magistrat der Stadt Steyr gemäß § 44 Abs. 5 des Sta­
tutes für die Stadt Steyr zum sofortigen Vollzug ermächtigt. 

Ich darf um Annahme ersuchen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Gibt es dazu eine Wortmeldung? Ist jemand gegen den Antrag? Gibt es Enthaltungen? 
Der Antrag ist so beschlossen. 

- 282 -



STADTRAT ERICH SABLIK: 
Mein zweiter Antrag hat folgenden Wortlaut: 

6) Bau3-1240/81 
Ausbau Steiner Straße - Klosterstraße;· 2. und 3. Bauabschnitt - Teifrechnung 
und Mehrwertsteuer abschlagsrechnung; Ergänzung zum GR-Beschluß vom 28. 3. 

1985 und 2. 7. 1987. 
Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Mit GR-B~schlu~ vom 2. 7. 1987 wurde der Auftrag zur Durchführung_der Baumei­
sterarbeiten fur den Straßen- und Kanalbau des 4~ Bauabschnittes des Bauloses 
Steiner Straße - Klosterstraße von .der Retzenwinklerstraße bis zum Kloster 
Gleink mit einer Länge von 650 man die Fa. Zwettler Bau-GesmbH, Steyr, zum Preis 
von S 3,846.847,80 brutto übertragen und gleichzeitig Mittel im Ausmaß von 
S 2,580.000,- für die Bauabwicklung im Jahre 1987 freigegeben. 
Da die Fa. Zwettler nun für den 2. und 3. Bauabschnitt eine weitere Teilrechnung 
und eine Mehrwertsteuerabschlagsrechnung in der Höhe von S 1,663.353,14 gelegt 
hat und im Rechnungsjahr 1987 keinesfalls überplanmäßige Mittel beansprucht wer­
den sollen, wird aufgrund des Amtsberichtes der MA III vom 3. 9. 1987 der Ge­
meinderatsbeschluß vom 2. 7. 1987 dahingehend abgeändert, daß sich der Bauabschnitt 
für 1987 von 650 lfm auf ca. 380 lfm bzw. von S 2,580.000,- auf S 1,513.146-,86 
verringert. Gleichzeitig wird der Mittelfreigabe in der Höhe von S 596.500,- zur 
Begleichung der noch offenen Rechnung zugestimmt. 
Die hiefür erforderlichen Mittel im Ausmaß von 

S 596. 500, --- ( fünfhundertsechsundneunzigtausendfünfhundert) 
werden bei der VA-St. 5/6120/002190.6 freigegeben. 
Wegen Dringlichkeit wird der Magistrat der Stadt Steyr gemäß§ 44 Abs. 5 des Sta­
tutes für die Stadt Steyr zum sofortigen Vollzug dieses Beschlusses ermächtigt •. 

Auch hier bitte ich um Annahme •.. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ·: 
Gibt es dazu eine Wortmeldung? Keine. Wer ist für den Antrag? Dagegen? Gibt es 
Enthaltungen? Der Antrag ist so beschlossen. 
Ich danke Kollegen Sabl ik für seine Beiträge. Nächster Berichterstatter ist Kol-
lege Schloßgangl. 

BERICHTERSTATTER STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSGANGL: 
Werte Herren Bürgermeister, meine Damen und Herren des Gemeinderates! 
Ich habe Ihnen· 5 Anträge vorzubringerr. Der erste betrifft die Flächenwidmungs­
planänderung Nr. 40 - Meierhofweg. Der Antrag des Finanz- und Rechtsausschusses 
lautet: 

7) Bau2-7830/86 
Flächenwidmungsplanänderung Nr. 40 
- Meierhofweg. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Die Flächenwidmungsplanänderung Nr. 40 - Meierhofweg - entsprechend den Plänen 
des Stadtbauamtes des Magistrates der Stadt Steyr wird nach Maßgabe des Amtsbe­
richtes der Mag. Abt. XI vom 15. September 1987 beschlossen. 

Ich darf um Annahme dieses Antrages ersuchen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
G!bt e~ dazu eine Wortmeldung? Keine. Wer für den Antrag ist, den bitte ich um 
e1~ Z~1chen mit der Hand? Danke. Gegenstimmen? Enthaltungen? Der Antrag ist ein­
stunm1g angenommen. 
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STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSGANGL: .. Seim nächsten Antrag geht es wieder um eine Flächenwidmungsplananderung. 

8) Bau2-2734/86 
Flächenwidmungsplanänderung Nr. 37 -
Rohrweck - Küllinger. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Der Flächenwidmungsplan-Änderung Nr. 37 - Rohrweck - Küll inger - entspr~chend 
den Plänen des Stadtbauamtes des Magistrates der Stadt Steyr vom 6. Juni 1986, 
wird nach Maßgabe des Amtsberichtes ·der Mag. Abt. XI vom 15. September 1987 be-
schlossen. 

Ich ersuche um Annahme. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Wortmeldungen gibt es keine. Wer ist für den Antrag? Ist jemand dagegen oder gibt 
es Enthaltungen? Der Antrag ist so beschlossen. 

STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSGANGL: 
Der nächste Antrag betrifft die Kanalisation Steyrdorf, und zwar die Errichtung 
des Nebenkanales Seifentruhe - Wolfern S 19 - S 9. Der Antrag lautet: 

9) BauG-1056/87 
Kanalisation Steyrdorf; Errichtung Nebenkanal 
Seifentruhe - Wolfernstraße S 19 - S 9. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Aufgrund des Amtsberichtes der MA III namens der städtischen Kanalverwaltung vom 
8. 9. 1987 wird der Auftrag zur Errichtung des Nebenkanales Seifentruhe - Wol­
fernstraße S 19 - S 9 vorbehaltlich der Zustirranung des Amtes der Oö. Landesre­
gierung an die Fa. Rabmer Bau-GesmbH, Altenberg, zum Preise von S 1 ,694.005,­
exkl. MWSt. übertragen. 
Zum genannten Zweck werden Mittel im Ausmaß von 

S 1,500.000,-- (eine Million fünfhunderttausend) 
bei der Va-St. 5/8110/050420·. 7 freigegeben. ·-
Wegen Dringlichkeit wird der Magistrat der Stadt Steyr gemäß§ 44 Abs. s· des Sta­
tutes für die Stadt Steyr zum sofortigen Vollzug· dieses Beschlusses ermächtigt •. 

Ich darf um Annahme. dieses Antrages ersuchen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Gibt es dazu eine Wortmeldung? Das ist nicht der Fall. Wer ist für den Antrag? 
Ist jemand dagegen oder gibt es Enthaltungen? Der Antrag ist einstirrmig angenom­
men. 

STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSGANGL: 
Beim nächsten Antrag geht es um die Kanalisation Schlüsselhofsiedlung, und zwar 
um· die Nebenkanäle Mund N Röselfeldstraße; Mittelfreigabe. Der Antrag hat fol­
genden Wortlaut: 

10) Bau6-637/87 
Kanal i sati.on Schlüsselhofsiedlung - Nebenkanäle 
Mund N R~s.elfeldstraße; Mittelfreigabe. 

Der Gemeu:ude:,ra~ w<:>Jle besch I 1eßen: 
Mit G.R-Bes•e;hilluß v,om 1a. 5. 1987 wurden die Erd-, Baumeister- und Rohrverlegungs­
a:beiten für die Errichtung der Kanalisation Schlüsselhofs~edlung NS Mund N 
Röselfeld~traße an die Fa. Mayr-Bau-GesmbH, Steyr, zum Pre1~e von S 3,737.983,­
exkl. USt. üäertragen. Zur Begleichung der Rechnungen für die 1- Bauetappe 
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wird nunmehr aufgrund des Amtsberichtes der MA III namens der städtischen Ka­
nalverwaltung vom 17. 9. 1987 einer Mittelfreigabe in der Höhe· von S 2,100.000,­
.zugestimmt. 
Zum genannten Zweck werden Mittel im Ausmaß von 

S 1,650.000,-- (eine Million sechshundertfünfzigtausend) 
bei der VA-St. 5/8110/050390.2 freigegeben sowie eine Kreditübertragung im Aus­
maß von 

S 450.000,-- (vierhundertfünfzigtausend) 
von der VA-St. 5/8110/050570.9 auf die VA-St. 5/8110/050390.2 bewilligt. Die 
Deckung dieser Kreditübertragung hat bei der VA-St. 5/8110/050570.9 zu erfol­
gen. 
Wegen Dringlichkeit wird der Magistrat der Stadt Steyr gemäß§ 44 Abs. 5 des 
Statutes für die Stadt Steyr zum sofortigen Vollzug dieses Beschlusses ermäch-
tigt. . 

Ich ersuche um Annahme dieses Antrages. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Wortmeldungen dazu sehe ich keine. Ist jemand gegen den Antrag? Gibt es Ent-
haltungen? Der Antrag ist so beschlossen. · 

STADTRAT ING •. OTHMAR SCHLOSSGANGL: 
Mein letzter Antrag· befaßt sich mit 

11) Ge-577O/77 
Markttarifordnung der Stadt Steyr; 
Neufassung. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Aufgrund des Amtsberichtes der Magistratsdirektion vom 12. Oktober 1987 wird die 
in der Anlage beigeschlossene Markttarifordnung 1988 genehmigt. Gleichzei tig 
mit Inkrafttreten dieser Markttarifordnung mit 1. 1. 1988 tritt die bisherige 
Markttarifordnung vom 20 •. 1. 1983· außer Kraft. 
Die Kundmachung hat im Amtsblatt der Stadt Steyr zu erfolgen. (BEILAGE) 

Auch hier darf ich um Annahme ersuchen·. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ 
Wortmeldungen dazu? Keine. Wer für den Antrag ist, den bitte ich um ein Zeichen 
mit der Hand? Danke. Gegenprobe? Der Antrag ist einstimmig angenommen. 
Ich danke Kollegen Stadtrat Steinmaß! für seine Beiträge. Nächster Berichter­
statter ist Stadtrat Steinmaßl. 

BERICHTERSTATTER STADTRAT RUDOLF STEINMASSL: 
Sehr geehrte Herren -Bürgermeister, meine verehrten Bamen und Her­
ren des Gemeinderates! 
Ich habe Ihnen 5 Anträge zur Beschlußfassung ·vorzulegen. rer er­
ste Antrag betrifft eine Tarif-Neuregelung. Der Antrag des Finanz­
und Rechtsausschusses lautet: 

12) Sport-7106/79 
Neuregelung der Tarifansätze 10) und 11) der 
Tarifordnun für die städtische Kunsteisbahn. 

Der emein erat wo e esc ie en: 
Aufgrund des Amtsberichtes der Betriebsleitung der Stadtwerke vom 
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22. 9. 1987 wird die mit GR-Beschluß vom 7. 2. 1980, Zl. Sport-
7106/79 beschlossene Tarifordnung für die städtische Kunsteisbahn 
wie folgt geändert: 
I. Tarifpost 10 hat zu lauten: 

Bahnmiete Eisstockschützen Dienstag oder Freitag 
17.30 - 21 Uhr·, je Bahn und Saison S 2.900,-

II. Tarifpost 11 hat zu lauten: 
Platzmiete - · 1 Stunde S 600, -

Die Änderung dieser Tarifordnung tritt mit Beginn der Kunsteisbahn­
saison 1987/88 (voraussichtlich somit ab 25. 10. 1987) in Kraft. 
tie ~undmachung dieser Änderung der Tarifordnung für die städti-­
sche Kunsteisbahn hat in der nächsten Nummer des Amtsblattes der 
Stadt Steyr zu erfolgen. 

Bt.i"RGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Kollege . Eichhübl hat sich dazu zu Wort gemeldet, bitte. 

GEMEINDERAT ROM.AN EICHHÜBL: 
':lerte Herren Bürgermeister, meine Damen und Herren des Gemeinde­
rates! 
Ich habe bereits in der Finanz- und Rechtsausschußsitzung, in der 
dieses Thema, das heute zur Beschlußfassung vorliegt, behandelt 
wurde, und eine doch sehr beträchtliche Anhebung der Tarife für 
die Benützung der Eisflächen durch die Stockschützenvereine' vor­
sieht, meine Bedenken zum Ausdruck gebracht. Diese Anhebung soll 
auf zwei Ebenen durchgeführt werden und sieht im Klartext folgen-· 
dermaßen aus: Die Stockschützenvereine haben nun je, Bahn und Sai­
son nicht mehr S 2.250,-, sondern S 2.900,- in Zukunft zu bezahlen •. 
Und sie haben für die Platzmiete nicht mehr wie derzeit pro Stun·de· 
S 450,-, sondern S 600,- zu bezahlen„ Das bedeutet· im ersteren 
Fall eine Anhebung von 28,28 Prozent und im zweiten Fall eine An-· 
hebung um 33,3 Prozent •. 
Meine Damen und Herren des Gemeinderates, dazu ist doch. eines zu· 
bedenken. Gerade diese Suortart hat sich in den letzten Jahren 
zum Breitensport entwickelt, denn ·viele unserer Mitbürger üben 
diesen Sport aus und waren bisher bereit,. gar nicht so unerhebliche · 
Mittel aus der eigenen Tasche dafür aufzubringen. Es ist also gar 
nicht einzusehen, daß nun gerade diese- Personengruppe,. die diese· 
Sportart betreibt,. in so großem Ausmaß und ·verstärkt zur Kasse: 
gebeten wird. Wenn ich daran denke, meine Damen und Herren, daß 
man bereit war, - da schließe ich mich mit ein - · exklusivere Sport­
arten, die nicht von so vielen ausgeübt werden können, mit Millio­
nenbeträgen zu subventionieren. Ich anerkenne natürlich die Bestre­
bungen der Verantwortlichen der Stadtwerke, daß diese bedacht sind, 
in diesem Bereich das Defizit so gering wie möglich zu halten. Ha­
ben Sie aber bitte auch für mich Verständnis, wenn ich die Anhe­
bung dieser Tarife in einer etwas übergeordneten Situation s 7he, 
und daher aus der Sicht der freiheitlichen Gemeinderatsfraktion 
aufgrund meiner vorhergehenden Ausführung diesem Antrag die Zustim­
mung nicht gebe. Danke. 

B~'?.GERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Gibt es noch eine Wortmeldung dazu? Kollege Steinmaßl als Bericht­
erstatter dazu. 
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STADTRAT RUDOLF STEINMASSL: 
Ich möchte Xollegen 3ichhübl zur Kenntnis bringen, diese Tarifer­
höhung war bereits seit 7 Jahren fällig, wir haben seit 7 Jahren 
den alten Tarif und stellt nur eine Angleichung der Tarife von Linz 
und Wels dar. 

GEMEINDERAT ROM.AN EICHHÜBL: 
Das ist aber kein Ruhmesblatt ·, Kollege Steinmaßl ! 

STADTRAT RUI)OLF STEINMASSL: 
Aufgrund unserer budgetären Lage ist das eben unbedingt erforder­
lich, irgendwann einmal eine Tarifangleichung zu machen, wenn wir 
seit 7 Jahren bereits den alten Tarif gehabt haben. 

BÜRGERMEISTER EraINRICH SCHWARZ: 
Kollege Wippersberger bitte. 

YIZEBÜRGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Ich möchte auch etwas dazu sagen. :tiie wir wissen, ist das Defizit 
bei der Kunsteisbahn bei 1 Million Schilling. tiese Erhöhung ist 
ja nur ein Tropfen auf den heißen Stein und wird ungefähr 30 .000, -
bis 40.000 Schilling ausmachen. Aber ich glaube, dieses Nachziehen 
ist wirklich berechtigt, wenn man mit allen anderen Städten Öster­
reichs vergleicht, die derartige Einrichtungen haben, dann muß man 
sagen, daß wir auch mit den neuen Tarifen noch sehr günstig liegen. 
Z. B. die Stadt Wels verlangt schon seit Jahren S 3.500,- u.nd wir 
verlangen jetzt mit dem neuen Tarif S 2.900,-. Glauben Sie, rollege 
Sichhübl, daß es besser wäre, wenn man die Kinder, die eislaufen 
wollen, höher belastet? Wir liegen bei diesen Tarifen schon ziem­
lich an der Obergrenze. 

GEMEINDERAT ROM.AN EICHHÜBL: 
Herr Vizebürgermeister, das ist aber schon etwas polemisch. In 
diesem Bereich gibt es wirklich sehr fähige Leute, die sicher in 
der Lage sind, d:i.e S 30.000,- woanders einzusparen. 

VIZEBÜRGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Ich muß ehrlich sagen, da bist Du ein wenig daneben, unsere Beamten 
in diesem Bereich bemühen sich wirklich, die Preise so klein wie 
möglich zu. halten. Wenn wir ·versuchen, einen ganz kleinen Teil die­
ses refizits auf diese Weise hereinzubringen, dann bitte ich um 
Verständnis. 
Ich nehme aber zur Kenntnis, daß die freiheitliche Partei diesem 
Antrag die Zustimmung nicht gibt. 

~EMEINDERAT ROMAN EICHHÜBL: 
Ich wundere mich nur, daß nicht auch andere dagegen sind. Im ?inanz­
und Rechtsausschuß hatten auch andere diese Meinung. 

VIZEBÜRGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
;~ir komm~n dal?i t zur. Abstimmung. w·er für den Antrag ist, den bitte 
ich um ein_Zeichen mit der Hand? Danke. Wer ist dagegen? Der An­
trag ist mit 1 Gegenstimme (GR Eichhübl - FPÖ) angenommen. 

STADTRAT RUDOLF STEINMASSL: 
Der nächste Antrag des Stadtsenates lautet: 
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13) ÖAG-6216/76 
Stadtwerke 
Erdgasliefervertrag - ·vertragliche Preis-
vereinbarung für das Jah: 1988. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: . . 
Mit GR-Beschluß vom 29. 11. 1984 wurde die letzte Preisver~inb~rung 
zwischen der oö. Ferngas-GesmbH Linz und der S~adt Ste~r fur die 
Jahre 1985 und 1986 (Anderung des Leistungspreises sowie des Ar-. 
bei tspreises) genehmigt. Mit GR-Beschluß vom 28. ? · 198?. wu:de ei­
ner Verbesserung des Lastfaktors des Leistungspreises fur die Jah­
re 1985 und 1986 von bish~r S 5,308.300,- auf nun~ehr S 5,177 .100,­
p a zugestimmt. Diese Preisvereinbarung wurde mit GR-Beschluß 
v~m 11. 12. 1986 für das Jahr 1987 ·verlängert. 
Aufgrund des Amtsberichtes der Stadtwerke vom 29. 9. 1987 und des 
3erichtes des Kontrollamtes vom 5. 10. 1987 wird nunmehr einer wei­
teren Verlängerung der Preisvereinbarung für das Jahr 1988 des zwi­
schen der Stadt Steyr und der OÖ • .Ferngas-GesmbH Linz im Sinne des 
Punktes 7 des Erdgasliefervertrages 1977 i.d.g.F., genehmigten 
Preisvereinbarung unter Zugrundelegung der angezogenen GR-Beschlüs­
se zugestimmt. 

Ich bitte um Zustimmung. 

VIZEBÜRGERMEISTER LEOPOLD ··H'IPPERSBERGEIP. 
Wünscht dazu jemand zu sprechen? I:•as ist- nicht- der Fall •. Wer ist 
für den Antrag? ·'fler ist dagegen? rer . Antrag ist so beschlossen. 

STADTRAT RUDOLF STEINMASSl: 
Beim nächsten .Antrag geht es um eine Ergänzung zum GR-Beschluß 
vom 5. 3. 1987 betreffend den Ankauf ·von Sphärogußrohren •. Der- An­
trag des Stadtsenates lautet: 

14) ÖAG-963/87 
Stadt-werke 
Städt. Gas- und ·i/asserwerk - Rohrverlegungen 
1987· Ankauf der S~höro ßrohre und Formstücke. 

Der emein erat wo e esc ießen: 
Mit GR-Beschluß vom 5. 3. 1997· wurde dem ~nkauf von Sphäroguß­
rohren und Formstücken für das städ t. Gas- und Wasserwerk im Ge­
samtauftrag von S 2,959.572, - ( exkl. USt) bei der Firma VOEST Al­
pine Rohstoffh.andels-GesmbH zugestimmt. Aufgrund des Amtsberichtes 
der Be~riebsleitung der Stadtwerke vom 12. 10. 1987 wird nunmehr 
ei~er .i:irw~i te:"'ln~ dieses Auf~rages um S 891. 500, - · exkl. USt. zuge­
stimmt. rie hiefur erforderlichen Mittel sind von den Stadtwerken 
aufzubringen. 
Infolge Dringlichkei t __ wir~ der Magistrat der Stadt Steyr gem. § 44 
Abs. 5 des Statutes fur die Stadt Steyr zum sofortigen Vollzug 
dieses Beschlusses ermächtigt. 

BUR.GERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Gibt es da;u, ein~ Wortmeldung? Das ist nicht der Fall. 'ller ist für 
det? At?trag . tler ist dagegen? Enthaltungen? Der Antrag ist ein-stimmig beschloss.en. · 

ST.ADTF0.,T RUDOLF STEINMASSL: 
Mein nachster Antrag lautet: 
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15) ÖAG-6056/87 
Stadtwerke 
Städt. Gaswerk - Umstellung der Erdgasab­

a be-verrechnun von kWh auf m3. 
Der Gemeinderat wolle beschießen: 
Aufgrund des Amtsberichtes der Betriebsleitung der Stadtwerke 
vom 29. 9. 1987 und des Berichtes des Kontrollamtes vom 7. 10. 
1987 wird der Umstellung der Erdgasabgabeverrechnung ·von S je 
kWh auf S je Nm3 mit einem mittleren Verrechnungsbrennwert von 
11, 12 k',vb je Nm3 ab 1. 1. 1988 entsprechend dem vo~ Amt der OÖ. 
Landesregierung ergangenen Genehmigungsbescheid PrU (Ge)-1057/41-
1977-Ru/Br vom 29. 4. 1987 zugestimmt. 
Gleichzeitig wird der Umstellung bei den Zählernenngrößen auf m3 

- zugestimmt. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Gibt es dazu eine ·,vortmeldung: Kollege Treml bitte. 

GEMEINDERAT OTTO TREML: 
Werte Herren Bürgermeister, meine Damen und Herren des Gemeinde -
rates! 
Die Umstellung der Erdgasabgabeverrechnung von kWh auf m3 wird 
selbstverständlich von mir begrüßt und ich werde auch diesem An­
trag zustimmen. Jeder von Ihnen weiß, daß ich bereits im Vorjahr 
im Zuge der mehrmaligen Erdgas-Preisregulierungen und auch in der 
GR-Sitzung im Dezember, ich glaube am 11. Dezember bei der Budget­
debatte,. entschieden verlangt habe, daß die Erdgasabgabe-Verrech­
nung bzw. dieses System von kWh auf die kundenfreundlichere und 
transparentere m3-Verrechnung umgestellt wird. Vor allem deswegen , 
um der großen Masse unserer Gaskunden es zu ermöglichen, daß sie 
leichter Preisvergleiche gegenüber anderen Städten, dort wird mi t 
m3 verrechnet,. und auch Preisgru:p:pen ,. die wir festlegen, anstellen 
können. Davon, meine Damen und Herren, kein 'llort im Ai:i?,tsbericht­
zum ·vorliegenden Antrag. Dort heißt es wörtlich: über viel­
fachen Wunsch der Interessensvertretungen Arbeiter- und Handels­
kammer wurde am 8. Jänner 1987 beim Bundesministerium um die Zu­
stimmung für die Umstellung ersucht. Danach, meine Damen und Her­
ren des Gemeinderates, könnte dies so ausgelegt werden, daß nicht 

·cer Gemeinderat der Stadt Steyr, sondern die Arbeiter- und Handels­
kammer in dieser .. Frage aktiv wurden, die mein Verlangen mit unter­
stützte und zur Anderung des Gasabgabeverrechnungssystems führte. 
Der Handelskammervertreter sitzt ja hier herinnen als Stadtrat. Ich 
habe noch nie gehört, daß er diese Umstellung verlangte. 

BtRGERMEISTErt HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Gibt es dazu noch eine :r1ortmeldung? Das ist nicht der Fall. 
Ich bitte um das Schlußwort. 

STADTRAT RUDOLF STEINMASSL: 
Ich kann auf das Schlußwort verzichten Kollege Treml hat alles gesagt. ' 

~~RGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
~~g~~~m;n d~mit zu~ Abstimmung. Wer ist dagegen? Gibt es Enthal­

. er ~ntrag ist so beschlossen. 
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STADTRAT RlIDOLF STEINMASSL: 
Mein letzter Antrag behandelt: 

16) ÖÄG-5605/87 
Stadtwerke 
Städt. Verkehrsbetrieb, Betriebsgarage - Einbau zweier zusätz-
licher Ausfahrtstare an der südseitigen Giebelwand sowie Aus-
tausch des Tores 'l/aschbox. 

Der Gemeinderat wolle beschließen: 
Aufgrund des Amtsberichtes der Betriebsleitung der Stadtwerke vom 
7. 9. 1987 wird der Auftrag zum Einbau zweier zusätzlicher Au~fahrts­
tore sowie Austausch des Tores für die Qaschbox im BetriebsobJekt 
des städt. Verkehrsbetriebes Schumeierstraße an die Fa. Ing. R. 
Prameshuber, S~eyr, zum Preise von S 670.750,- exkl. USt übertra­
gen. tie hiefür erforderlichen Mittel sind von den Stadtwerken 
aufzubringen. 
jegen ~ringlichkeit wird der Magistrat der Stadt Steyr gemäß§ 44 
Abs. 5 des Statutes für die Stadt Steyr zum sofortigen Vollzug 
dieses Beschlusses ermächtigt. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGER.~EISTER HEmRICli SCHWARZ: 
Gibt es dazu eine Wortmeldung? Keine. Wer ist für den Antrag? Da­
gegen? 3nthaltungen? Der Antrag ist so beschlossen. 
Ich danke Kollegen Steinmaßl für seine Berichte. Nächster ist aTI-· 
stelle des abwesenden Kollegen· Zöchling Herr Stadtrat Pimsl. 

STADTRAT RUDOLF PIMSL a n s t e 1 le d e s a b w e s e n d e n 
S t a d t r a t e s Z ö c h l i n g : 
Meine Herren Bürgermeister, geschätzte Kolleginnen und KollegeTI 
des Gemeinderates! 
:Das ehemalige VHS-Gebäude Promenade 9 soll nunmehr für Amtszwecke 
adaptiert werden, um den drückenden Raumbedarf für unsere Mitar­
beiter im Magistrat etwas lindern zu helfen. tazu ist es notwen­
dig, daß verschiedene Investitionen und Umbauten getätigt werdeTI. 
Diese wurden ausgeschrieben und es sollen an die Bestbieter die je­
weiligen Arbeiten vergeben werden •. Ich stelle daher folgenden An­
trag: 

17) GHJ2-5790/87 
Shemaliges VHS-Gebäude Promenade 9; 
Adautierun für Amtsz·..,ecke. 

ter ~emeinderat wo e esc ie en: 
Aufgrund des Amtsberichtes der MA VI vom 15. Oktober 1987 werden im Zusammenhang mit der Acantierung der Räumlichkeiten der ehema­
ligen VHS in der Promenade 9 für Amtszwecke folgende Aufträge ·ver­geben: 
1. 3aumeisterarbeiten 
an die Fa. Mayr-Bau, Steyr, zum Preise ·von S 128.569,20 inkl. 
2. Elektroinstallationsarbeiten: 
an die Fa. Berger, Steyr, zum Preise von S 66. 966, -- inkl• 3. Bodenleger~ und Innenausstattungsarbeiten: 
an die Fa. Löger, Steyr, zum Preise ·von S 95.676,-- inkl. 4. Malerarbeiten: 
an die Pa. Seywal tner, Steyr, zum Preise ·von S 59. 400, -- inkl· 
5. Bautischlerarbeiten: 
an die ?a. Staudinger, Steyr, zum Preise von S 69.948,-- inkl. 
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6. Telefonanschlußgebühren (Post) S 31.680,-- inkl. 
7. Schließanlage: 
an ciie Fa. Weichselbaumer, Steyr, zum Prei-
se von S 15.000,-- inkl. 
8. Jalousienreparatur: 
an die Fa. Löger, Steyr, zum Preise von S 10.000,-- inkl. 
Zum genannten Zweck wird eine Kreditüberschreitung im Ausmaß von 

S 473 .000, -- ('vierhundertdreiundsiebzigtausend) 
bei der VA-St. 5/0290/0100400.0 bewilligt. Die Deckung dieser 
Kreditüberschreitung hat durch Darlehensaufnahme zu erfolgen. 
fnfolge Dringlichkeit wird der Magistrat der Stadt Steyr gemäß 
9 44 Abs. 5 des Statutes für die Stadt Steyr zum sofortigen Voll­
zug dieses Beschlusses ermächtigt. 

Ich bitte um Annahme. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCifw.ARZ: 
Gibt es dazu eine Wortmeldung? Keine. :.Ver ist dafür? Dagegen? Der 
Antrag ist so beschlossen. 

STADTRAT RUDOLF PIMSL: 
Anläßlich einer Vorsprache bei Herrn Bürgermeister Schwarz bot 
Frau· Anna Digles, 4400 Steyr, Sierninger Straße 120, an, ihr Wohn­
haus gegen einen Platz im städt. Altersheim zu tauschen. Frau Dig­
les, die 88 Jahre alt ist, bewohnt das Haus alleine und kann auf­
grund ihres fortgeschrittenen Alters die an fallenden Arbeiten nicht 
mehr erledigen. ~a sie keine Angehörigen hat, habe sie sich um ei­
nen Platz im Altersheim beworben, wobei sie am liebsten ein Zwei­
bettzimmer bewohnen würde. 
Die Liegenschaft Sierninger Straße 120 liegt am Schnit~unkt der 
Trasse der alten Sierninger Straße und der neuen Umfahrungsstraße 
Seifentruhe in unmittelbarer Nachbarschaft zum Gasthaus Pöchhacker 
und umfaßt die Grund stücke 616 Garten mit einer Fläche von 77 m2., 
617 Garten mit einer Fläche von 87 m2 und .873 Baufläche im Aus­
maß von 194 m2. Eine von den gerichtlich beeideten Sachverstän­
digen im Auftrag der Stadt vorgenommene Schätzung ergab einen ifer­
kehrswert ·von S 450.000,- für die gesamte Liegenschaft. :Cer Bau­
zustand des um 1900 erri.chteten Wohnobjektes wurde von den Gut­
achtern als gut· bewertet, unbedingt notwendige Reparaturen wurden 
bei de.r Bemessung des Yerkehrswertes bereits in Abzug gebracht. 
Für Frau Digles wird seit 7. 8. 1987 ein Zweibettzimmer-platz (Alt­
bau) im städtischen Altersheim bereitgehalten. Die für diese Un­
terbringung zu ·verrechnende Gebühr beträgt S 225,- täglich. :Carin 
sind 80 Prozent des von Frau Digles bezogenen Hilflosenzuschusses 
bereits enthalten . 
.3s wird vorgeschlagen, das angebotene .-lohnhaus von Frau r.igles 
zum Schätzpreis zu erwerben, wobei die Entrichtung des Kaufprei­
ses in folgender Weise erfol~t: 
Die Stadt stellt der Verkäuf;rin einen Platz in einem Zweibett­
zim~er des städt. Altersheimes auf Lebenszeit zur Verfügung. Die 
d~fur anfallenden Verpflegsgebühren werden auf den Kaufpreis zur 
Ganze an~erechnet. U~ter Zugrundelegung des derzeitigen Gebühren­
satzes kon~te ~rau Digles rund 5 1/2 Jahre im Altersheim wohnen, 
o~ne daß sie die Verpflegskosten aus eigener Tasche zu tragen 
hatte• Nachdem der ·vereinbarte Kaufpreis durch die zur Anrechnung 
gela~gende~ Verpf~egsgebühren vollständig au~gebraucht ist, müß­
ten ~rau Digles die anfal~enden Kosten zur Gänze in Rechpung ge­
stellt werden. Aus rechtlicher Sicht ist der abzuschließende 
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Vertrag als sogenannter Glücksvertrag, der sowohl Elimente der 
Leibrente als auch solche der Zeitrente aufweist, zu bezeichnen. 
3s ergeht daher der Antrag: 

18) ÖAG-4696/87 
Ankauf des Objektes Sierninger Straße 
120 von Frau Anna ~i les. 

Der emein erat wo · e esc · ie en: 
Aufgrund des Amtsberichtes wird dem Ankauf des Objektes Siernin­
ger Straße 120 samt der dazugehörigen Grundstücke im Gesamtausmaß 
von 358 m2 zu einem Kaufpreis ·von S 450 .000, - zu nachstehenden Be­
dingungen zugestimmt: 
Die Stadt stellt der Verkäuferin Frau Anna tigles, Sierninger 
Straße 120, 4400 Steyr, auf Lebenszeit einen Platz in einem Zwei­
bettzimmer des städt. Altersheimes zur Verfügung •. Der vereinbar-
te Kaufpreis gelangt nicht bar zur Auszahlung, sondern wird zur 
reckung der Heimverpflegskosten (derzeit S 225, - täglich) ·verwendet. Nach vollständigem Aufbrauch der Kaufpreissumme sind die Verpflegs­
gebühren von Frau Digles selbst zu tragen. Ein bei Ableben der Ver­
käuferin noch eventuell aushaftender Kaufpreisrest wird nicht an 
etwaige ~nspruchsberechtigte ausbezahlt. Die im Zusammenhang mit 
diesem Vertrag stehenden Kosten ·und Gebühren, insbesondere die 
Grunderwerbsteuer und die Eintragungsgebühr, sind -von der Stadt zu 
tragen. 
Zum genannten Zweck werden bei der VA-Stelle 5/8560/010150.8 

S 49.300,- (neunundvierzigtausenddreihundert) 
zur Abdeckung der für das heurige Jahr anfallenden Verpflegsgebüh­
ren und für die zur Verschreibung gelangenden Abgaben freigegeben •. 

Ich bitte um Annahme- des Antrages .• 

Bt"RGERMEISTER HEINRICR SCHWARZ: 
Sie haben den Antrag gehört. Gibt es dazu eine Wortmeldung? Das 
ist nicht der Fall. Wer ist für den Antrag? Wer ist dagegen? Der 
Antrag ist einstimmig angenommen •. 
'tlir sind damit am Ende der Tagesordnung angelangt· und kommen damit: 
zur Aktuellen Stunde •. 
Ich darf selbst namens der sozialistischen. Partei zu. einem Problem Stellung nehmen. 
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Beginn der Aktuellen Stunde: 15 Uhr 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Meine Damen und Herren des Gemeinderates, unsere Gemeinschaft hat sich in der 
letzten_Zeit mehY"f!lal~ mi~ d~r besonderen Schwierigkeit beschäftigt, mit der wirt­
s~haftl1chen Schw1~r1gke1t 1n unserer Stadt bzw. unserer Region beschäftigt, die 
mit den Problemen 1n den Steyr-Werken in engstem Zusammenhang stehen. Wir haben 

uns seit Jahren bemüht, die Strukturen in unserer Stadt, so weit es in unserer 
Macht steht, zu verbessern. Wir haben manche Erfolge erzielt. Ich darf darauf 
hinweisen, daß es gelungen ist, mit großem finanziellem Einsatz, aber auch mit 
persönlichem Einsatz, durch meinen ummittelbaren Vorgänger, das möchte ich ganz 
deutlich sagen, das BMW-Motorenwerk nach Steyr zu bekonmen. Es ist uns gelungen, 
einige andere Betriebe nach Steyr zu bekommen. Ich glaube aber, daß zur Verbesse­
rung der Strukturen nicht nur Betriebsansiedlungen notwendig sind, sondern daß 
darüber hinaus es auch erforderlich ist, daß wir mit besonderem Nachdruck die 
Verbesserung der Verkehrsverbindungen anstreben müssen. Unsere Stadt hat sich seit 
mehr als 10 Jahren bemüht, die straßenmäßige Verbindung in den oö. Zentral­
raum zu verbessern. Viele Verhandlungen sind geführt worden, der Gemeinderat hat 
etliche Resolutionen in dieser Richtung beschlossen, aber nicht nur der Gemeinde­
rat, sondern auch politische Parteien, politische Gruppierungen haben in dieser 
Richtung Beschlüsse gefaßt. Ich glaube, es ist diese gewisse Isolation, 
in der sich unsere Stadt verkehrsmäßig befindet, gegen die wir an­
kämpfen müssen. Auf Bundesebene, meine Damen und Herren, ist der­
zeit die Neukonzeption der Bundesbahn, die Bahn 2000, in Diskussion. 
Sei.t Beginn dieses Jahres, als das bekannt wurde, haben wir uns be­
reits bemüht - auch ich persönlich - und zwar in mehreren Schreiben, 
auf unsere Situation hinzuweisen und unsere Wünsche und Forderungen 
in diese Diskussion aufzunehmen. ',vir glauben, daß dadurch es mög­
lich wäre, eine Verbesserung, durch eine verkehrsmäßige Verbesse­
rung, auch die wirtschaftliche Lage unserer Stadt auf Sicht gesehen 
wesentlich günstiger zu gestalten. Wir wissen, wie wichtig diese 
Nervenstränge, wenn ich das so bezeichnen kann, sind und ich glaube, 
wir sollten jetzt die Diskussion auch über eine Veränderung der ·11 est­
bahntrasse aufgreifen und wir sollten uns bemühen als Stadt Steyr, 
hier einen Anschluß an unsere Stadt zu erreichen. Die Diskussion über 
die Bahn 2000 ist sicherlich eine wertvolle Basis dafür. Ich bin der 
Meinung, daß wir diese Bestrebungen intensiv aufzunehmen und fortzu­
setzen haben •. Ich habe mir deshalb erlaubt, den Herrn Generaldirek­
tor der österr. Bund es bahnen, Dr •. Übleis, nach Steyr einzuladen und 
dieser hat mir mündlich bereits zugesagt, daß er bei der nächsten 
Möglichkeit zu uns nach Steyr kommen wird. Ich hoffe, daß dieses Ge­
spräch positiv ·verlaufen wird. 
Natürlich kennen wir alle die großen Probleme, die mit einem solchen 
Projekt ·verbunden sind. Ich glaube aber, daß es sinnvoll ist, daß 
man zunächst von Bundesseite bereit sein sollte - das wollen wir als 
erstes Ziel erreichen _- daß eine genaue Prüfung einer solchen Tras­
senverl~gung durchgeführt wird, wobei sich diese Prüfung sowohl auf 
das Gebiet als auch auf die finanziellen Auswirkungen erstrecken 
müßte. Das ist unser Ziel für die ersten Gespräche. Ich glau-
be, daß es sicherlich nicht von heute auf morgen gehen kann, glaube 
aber, da~ es notwendig ist, daß Versäumnisse, die vor mehr als 100 
Jahren hier passiert sind, nicht wiederholt werden dürfen 
Ic~ lade alle Fraktionen_des Gem~inderates ein, in dieser ~ache ge­
meinsam vorz~gehen und eine gemeinsame Linie zu finden. Meine Damen 
ung H.e:;:-ren, .. ich glaube, daß damit, wenn wir dies erreichen könnten 
~~ r v~el fur unsere ~tadt ~ewonnen wäre. Ich werde Sie laufend üb~r 
iese ontaktnahmen, uber die Gespräche, die in dieser Richtung ge-
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führt werden, informieren. Es würde mich freuen, wenn die anderen 
Fraktionen zu diesem Thema hier in der Aktuellen Stunde ebenfalls ei­
ne Stellungnahme abgeben könnten. 
Es hat sich in Steyr ein Kreis gebildet, der in ~ster Linie aus der 
Wirtschaft kommt, Dieser Kreis befaßt sich sehr intensiv mit dieser 
Problematik, weil man dort auch einsieht, daß es notwendig ist, daß 
hier die verkehrsmäßige Verbesserung unserer Stadt für die Wirtschaft 
einfach notwendig ist. · 

Namens der österr. Volkspartei hat· sich Kollege Holub dazu gemeldet. 

VIZEBÜRGERMEISTER KARL HOLUB: 
Ich danke vor allen Dingen auch im Namen meiner Partei Herrn Bürger­
meister dafür, daß er dieses Thema, das uns gemeinsam schon einige 
Zeit beschäftigt, zum Gegenstand der· aktuellen Erörterung hier im 
Gemeinderat gemacht hat, wobei nicht anzunehmen ist, daß über· das 
Thema diskutiert wird, weil Meinungsverschiedenhei.ten auftreten, son­
dern daß wir in ·Nortmeldungen zu diesem Anlaß unterstreichen können,. 
daß wir tatsächlich ein und derselben Meinung sind. 
Vor 100 Jahren ist der Zug abgefahren und Steyr ist in der· Region 
isoliert verblieben, worauf der Bürgermeister Schwarz bereits· auf­
merksam gemacht hat, weil seinerzeit die Entscheidungs.träger· aus ei­
gennützigen oder kurzsichtigen Überlegungen gemeint haben·, das Ri.ch­
tige zu tun, wenn sie verhindern, daß die Westbahnstrecke· über- Steyr: 
geführt wird. Etwa 100 Jahre später habeTI wir die historische Gele­
genheit, meine Damen und Herren, liebe Freunde, an der Fehlentschei­
dung, die es seinerzeit gegeben hat, zu rütteln. Und zwar nicht nur 
an der Entscheidung zu rütteln 1 sondern auch am schlummernden Bewußt­
sein unserer Öffentlichkeit •. Es wird,. liebe Kolleginnen und Kollegen·,. 
von jedem Einzelnen hier im Gemeinderat, ·von jedem einzelnen· Mi tbür-
ger, der hohen Aufmerksamkeit bedürfen und des persönlichen En-
gagements ,wenn wir das: finanziell wirklich sehr sehr ·hohe Projekt 
einer Trassenverlegung der· ·11estbahn und der Einbindung unserer Hei­
matstadt Steyr . vorantreiben sollen. Es ist das ohne persönliches-. 
Engagement unserer Mitbürger sicher· nicht möglich,. darum ist es er­
freulich, daß. sich dieses Aktionskomitee„ geführt ·vom Steyrer Kauf­
:nann Hartlauer, gegründet hat •. Ich glaube, es ist auch. für· die Ein­
helligkeit der· Bemühun·g:. zu. die-s·em Thema: bez•tichneud~ _ daß. das: Kq_mi.tee: 
gebeten hat, daß, .. das hier· anwesende Präsidium auch das, Präsidium· in 
diesem Verein übernimmt. Sowohl der Herr· Bürgermeister als auch wir· 
beiden Vizebürgermeister haben uns selbstverständlich bereit erklärt, 
die entsprechenden Funktionen in diesem Komitee. zu übernehmen·. Wie 
wichtig das ist, möge uns das Inserat der Österr. Bundesbahnen zei­
gen zum Ausbauprogramm "Neue Bahn 2000", wo skelettartig dargestal.t 
ist, welche Schwerpunkte es geben wird. Es muß an sich jede Steyrer 
Bürgerin und jeder Steyrer Bürger tief erschüttert sein, daß in die­
sem Skelett der Hauptverkehrswege Steyr nicht einmal aufscheint,nicht 
einmal mit einer Nebenaufschließung. . 
Ich bin der Meinung, meine Damen und Herren, daß wir als engagierte 
Steyrer Bürger uns das gar nicht bieten lassen dürfen und. daß wir 
mit aller Vehemenz daran arbeiten müssen, daß unsere Mitbürger auch 
dieser Ansicht· sind. Die Gefahr ist nicht klein, daß man sagt, das_ 
ist ein so großes .Projekt, das wird nicht gehen. Wie der Zug auf ein­
gefahrenen Schienen fährt, so ist es auch leicht vorstellbar, daß 
unser menschliches Denken aus den eingefahrenen Sc~ienen .. nicht her­
auskommt und viele Zauderer sagen werden es ist nicht moglitch, der 
Zug fährt seit 100 Jahren über St. Valentin, Haag und Amstet en. 
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Wenn wir- der Herr Bürgermeister hat das schon gesagt- politische 
Parteien dieser Stadt als gemeinsames Wollen in unsere Strategien das 
mit aufnehmen und nicht aus diesem Projekt ein kleinliches Partei­
Hick-Hack machen, sondern daß jeder, so wie es der Herr Bürgermeister 
gemacht hat und auch ich schon gemacht habe, mit bundeskompetenten 
Persönlichkeiten, die uns in der persönlichen Nähe zur Verfügung ste­
hen, die entsprechenden Initiativen einbegleitet, dann können wir 
den Optimismus jedenfalls äußern, daß das Projekt Bahn 2000 über 
Steyr führen wird. 
Wenn wir uns aber auseinanderdividieren lassen und wenn die poli ti­
schen Parteien glauben sollten, hier Eigenbrötelei betreiben zu 
können und Eigenprestige damit gewinnen können, dann werden wir zur 
Kenntnis nehmen müssen, daß unser gemeinsames Projekt nicht ernst 
genommen wird. 
Seien Sie ·versichert, das möchte ich im Namen der österr. Volkspar­
t~i tun, daß wir akkordiert mit der Stadtgemeinde und aufgehend in 
die Bemühung der Stadtgemeinde hier mitarbeiten wollen zum Nutzen un­
s7rer Bürger, damit der Fehler, der vor 100 Jahren begangen wurde, 
wieder korrigiert werden könne. Es muß eindeutig festgestellt werden, 
daß das eine der wenigen Chancen für unsere Region ist, wieder an 
den Puls des Lebens zu gelangen und aus der Dornröscheninsel, in der 
Wir in Gefahr sind, wieder hineingedrängt zu_werden, herauszukommen. 
Den Beitrag möchte ich aus ganzem Herzen mit dem Wort "Glück auf" 
für dieses unsere Projekt beenden. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Nächster Redner ist Gemeinderat Ramoser. 

GEMEINDERAT FRANZ R.AM0SER:· 
Lieber Gemeinderat ich kann mich nur diesen Worten anschließen. 
Auch die GAL hat sich mit diesem Problem näher befaßt. Es ist eine 
einmalige Möglichkeit,. Steyr wieder· heranzuführen an Industrien von 
Linz, Wels und Wien. 
Ein kurzer Auszug aus einer· Umweltschutzzeitung wird vielle:icht Auf·­
schluß ~eben, welche Mittel hier fiüss~ gemach~_werden ~üss~n, um 
dieses .t"ro j ekt überhaupt zustande zu bringen.. E.1.ne amerikanische 
Eeratungsfirma wurde -von der Bundesregierung eingeladen, der Bahn 
die Zukunft ·vorauszusagen. Sie legte eine Studie vor, wobei man 
noch betonen- muß, diese Studie kostete 27 Mill. Schilling. Diese Stu­
die ist das Konzept der neuen Bahn, Prognose bis zum Jahre 2000. 
Personenfernverkehr plus 24 Prozent mehr, Güterverkehr um plus 12 
Prozent mehr, Verbesserung des kaufmännischen Ergebnisses um ca. 3 
Milliarden jährlich, Sicherung von ca. 12.400 Arbeitsplätzen pro 
Jahr, volkswirtschaftlicher Nutzeffekt ca. 1,9 Milliarden jährlich. 
Ich glaube, diese Studie liegt auch in Steyr auf, sie wurde von der 
Bundesregierung in Auftrag gegeben und zeigt auf, welche Möglichkei­
ten uns eine Hochgeschwindigkeitsbahn, besonders ftir Steyr, eröff­
net. Eine Viertelstunde und man ist in Linz, eine Stunde und man 
~st in Wien. Man beschreibt die Bahn dann ungefähr so, man wird 
i~ Waggo~ 2000 sitzen ähnlich wie in einem Flugzeug, mit Kopfhörern 
d~e Radi?prog7amme empfangen, über das Informationssystem abfragen 
konne~, wie weit man schon gefahren ist bzw. wie lange man noch bis 
zum Z~elort brau?ht. Wenn es möglich sein wird, die Bahn nach Steyr 
zu_br~ngen, so ~ird_die GAL sicher alles nur mögliche machen, um 
bei d~esem Verein mitzuarbeiten, damit Steyr hier wirklich angeschlos­
sen wird. Danke. 
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Bu!lGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Treml bitte. 

GEMEmDERAT OTTO TREML: . 
Wertes Präsidium, meine Damen und Herren. de~ G~meinde:r;ates ! . . Der Bürgermeister hat im auftrag der sozialistischen ~arte~ einlei­tend gesprochen zum aktuellen Thema gerade der sehr prekaren S~­tuation der Steyr-Werke. Ich war schon der Auffass~ng, daß er w~i­ter fortfährt aber er hat eigentlich dann nur berichtet, bzw. im Auftrag der s~zialistischen Partei gesprochen, weniger über ~iese sehr ernste Situation unmittelbar in unserer Stadt, sondern im Zu­sammenhang zu sehen auch die Isolierung durch die Verbindungswege zur Stadt Steyr. Einerseits der Straßenverbindung, andererseits aber auch dadurch, daß unsere Väter vor vielen Jahren ·verabsäumt haben, die Trasse der Westbahn über Steyr zu leiten. Nun, aufgrund einer Neuprojektierung der Trasse, scheint es möglich, hier unter Umständen eine Verbesserung zu erwirken. Sicherlich wird sich nie­manc in der Stadt finden, der diese Möglichkeit oder Chance, wenn sie sich bietet, nicht ergreifen würde. Allerdings möchte ich schon dazusagen, wir haben ja eigene Vorstellungen seit Jahren entwickelt, wo z.B. eine Vorleistung in dieser Richtung, die Isolierung zu be­seitigen, beinhaltet war, nämlich, daß wir verlangt haben, oder zu­mindest als Absichtserklärung hier beschlossen haben, eine Verbes­serung der Eisenbahnverbindung ·von und nach Steyr in Richtung Nor­den durch die Einführung einer Schnellverbindung nach Linz rni t An­schlußmöglichkeiten an den Austro~Takt. Dazu kann ich mich erinnern, seit. wir das festgele·gt · ha-ben im J'ahre 1984,. hat. der V:erkehrs-refe­rent Stadtrat Pimsl einmal diese Frage angeschnitten •. Ich habe das sehr positiv unterstützt und bin seit vielen Jahren der Meinung,. daß man gerade diese Strecke zweigleisig ausbauen hätte müssen. Ich erinnere mich an Minister Lanc, der war auch einmal Verkehrsminister, der sich damals sehr. wohlwollend geäußert hat, er wird das prüfen und verplanen. Ich kann mich auch erinnern,. als es darum ging, im Jahre 1985 intensiver die Straßenverbindung voranzutreiben in den Zentralraum. Auch ~ier gab es im Juli 1985 einen Minister, ich glau-· be Bautenminister Ubleis, der heutige .Verkehrsminister mit den neuen 3ahnprojekten. Auch der war zuversichtlich aufgrund der Forderung •• 
ZWISCHENRUF VIZEBtlRGERMEISTER KARL HOLUB: 
Der ist nicht Yerkehrsminister. 

GEMEIMDERAT OTTO TREML: 
•. damals war er jedenfalls Bautenminister und hat ·versprochen auf Wunsch des Herrn Bürgermeisters Schwarz, daß so schnell wie möglich mit dem Bau der Nordspange begonnen wird. Ich bin damals bei der Tunneleröffnung neben ihm gestanden. Er hat gesagt, ich bin ein un­bürokratischer Mann und ich glaube, daß der Baubeginn Anfang 1987 ist - wir haben jetzt Ende 1987. Wir sollen also nicht große Luft­schlösser bauen, man soll es festhalten und dann auch wirklich be­treiben gemeinsam. Ich habe diese beiden Fälle nur aufgezeigt, daß diese Intentionen, die von privater Seite gekommen sind, außerha~b des Ge~einderates fixiert wurden, - das steht ja alles in de~ Zei­tung, das habe ich schon vor einigen Tagen gelesen - im Gemeinder~t b!handelt werden und auch zusammenfaßt die positive Auffas~ung, die Mitarbeit aller Gemeinderatsfraktionen und zumindestens bei den Bun­desstellen eine Vorplanung zu erreichen bzw. zu erwirken, ~ie un­seren Intentionen nachkommt daß man diese Neutrassierung uber Steyr führt. ' 
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BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Gemeinderat Eichhübl bitte. 

GEMEINDERAT ROM.AN EICHHÜBL: 
·,verte Damen und Herren des Gemeinderates, werte Herren Bürgermei­
!ter ! 

eh tue mir mit der Zustimmung namens der freiheitlichen Gemeinde­
ratsfraktion mit all dem, was Herr Bürgermeister Schwarz und auch 
Vizebürgermeister Holub zu den wirklich notwendigen Verbesserungs­
maßnahmen für unsere Region Steyr gesagt haben, sehr leicht. All das 
waren ja auch Forderungen aeit Jahren schon von der freiheitlichen 
Gemeinderatsfraktion. Das alles liegt uns sehr am Herzen. Zu diesen 
Strukturverbesserungen, selbstverständlich, meine Damen und Herren, 
gehören nicht nur bessere Straßenverbindungen in den oö. Zentral­
rau~, sondern - gehört auch eine Verbesserung der Bahnlinienführung 
von und nach Steyr. Es ist also eine historische Chance, bei diesem 
neuen Konzept der österr. Bundesbahnen, darauf einzuwirken, daß -
wie bereits meine Vorredner bekanntgegeben haben - Fehler der Ver­
gangenheit nicht wiederholt werden, sondern ausgemerzt werden. Wir 
sollt en also wirklich diese historische Gelegenheit nützen, meine 
ramen und Herren, und alles daransetzen, daß man auf Steyr nicht 
·vergi ßt, so wie befürchtet- wird,.· wenn man-- sich die geplante Trassen­
führung, wie Herr Vizebürgermeister Holub aufgezeigt hat, ansieht. 
Meine Damen und Herren, eines möchte ich auch bei dieser Gelegen­
heit wieder in Erinnerung rufen, obwohl wir erst in der letzten Ge­
meinderatsitzung davon gesprochen haben und eine Resolution verab­
schiedet haben, und zwar betrifft es unsere Nordspange. Es ist sehr 
bedauerlich, wenn wir immer wieder feststellen müssen,. daß es ei­
gentlich noch gar keine genaue Trassenführung seitens des Landes 
und des Bundes gibt,. wie beispielsweise bei unserer- Zusammenkunft 
unten am Plenklberg, wo es um die Fußgängerabsicherung in diesem Be­
reich gegangen ist. Wir sollten also auch wiederholt darauf hinwei­
sen, unabhängig davon, meine Damen und Herren, daß es eigentlich ein 
Vertragszustand gegenüber den BMW-Werken ist. 
Ich jedenfalls werde·-. namens der freiheitlichen Gemeinderatsfraktion 
sicherlich alles, . was in meiner Macht steht, tun, um hier die Mög­
lichkeit zu schaffen, eine Verbesserung für unsere gesamte Region 
herbeizuführen„ 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Pimsl hat sich als zuständiger Referent dazu gemel­
det. 

STADTRAT RUDOLF PIMSL: 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen des Gemeinderates! 
Die Vision, im 21. Jahrhundert vielleicht einmal mit schnellen, mo­
dernen Zugsgarnituren rasch von einem Punkt zum anderen zu gelangen 
und Steyr als eine Station eines Hauptverkehrsweges zu sehen, ist 
sicherlich nicht nur Vision, sondern nimmt durch Pläne, tlberlegun­
gen, Gestalt an. Daß hier die Mitglieder des Gemeinderates es ver­
meiden wollen, daß die Fehler der Vergangenheit uns wieder einholen 
deswegen frühzeitig Möglichkeiten suchen, besser an die Verkehrswe-' 
ge angeschJ.oss.en zu werden, erscheint mir selbstverständlich und vor 
allem notwendig. Die Vision aber alleine, mit modernen Zugsgarnitu­
ren zu fahren und vielleicht eine Beriesel~ng durch ein neues Ö5-
Programm zu erlebe1:1·,. ist für mich eine Schreckensvorstellung. Aber 
das nur so nebenbei. 
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Ich meine aber, Kolleginnen und Kollegen, wir dürfe~ bei al~ di~­
sen Visionen nicht den Blick für die Gegenwart verlieren. Wir mus­
sen alle unsere Anstrengungen weiterhin fortsetzen, aktuelle Ver-

· kehrslösungen hier zu bekommen, gemein~am zu be~reiben ~nd gemein­
sam Lösungen zuzuführen. Wir haben unmittelbar in den nachsten Tagen, 
Wochen Monaten und Jahren ständig mit Verkehrsproblemen zu leben 
und mü;sen uns neue Möglichkeiten und neue Ideen einfallen lassen •. 
Es ist sicher eine Gelegenheit, wenn der neue Generaldirektor der 
österr. Bundesbahnen die Einladung nach Steyr annimmt, um eine 
derzeit bessere Anbindung der Steyrer Bahn, der sogenannten Kleinreif­
linger Bahn nach St. Valentin, von ihm zu verlangen und zu erreichen. 
Ich habe selbst vor kurzem bei einer passenden Gelegenheit ihn ge­
beten, nochmals unser Begehren zu bedenken, in St. Valentin weitere 
Zusteigmöglichkeiten nach Wien und Salzburg zu schaffen. Er ist ja 
ein sehr impulsiver Mensch und hat dort sehr· r.asch gesagt, ich könn­
te mir durchaus eine Lösung vorstellen. 
Allerdings muß ich eines dazusagen, wir kennen ihn und wissen, daß 
seine Zusagen meistens nur sehr kurze Beine haben. Ich meine aber 
trotzdem, daß wir nichts unversucht lassen sollen, um in dieser Rich­
tung zu einer kurzfristigen Verbesserung· unsererVerkehrswege zu kom­
men. 
Da bitte ich Sie, in allen unseren Überlegungen für die Zukunft 
den Blick für die Gegenwart nicht zu vergessen •. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. 
Ich darf dazu sagen, daß diese Lösung, wie wir s.ie jetzt anstreben,. 
und wie sie jede i'raktion bestätigt. hat, . sicherlich nicht -vo.n heute 
auf morgen realisierbar ist. Wir brauchen,. so wie Kollege Pimsl. · 
angeschnitten hat, zweifellos auch in absehbarer· Zeit, .. in der· näch­
sten Zeit, Mcglichkei ten ,. daß wir hier günstigere Anbindungen be­
kommen •. Ich werde auch diesen Hinwe±s bei diesen Gesprächen selbst­
verständlich nicht vergessen •. 

VIZE.BÜRGERMEISTER KARL HOLUB: 
Aber ich bitte,. auch die Zukunft nicht zu· ·vergessen •. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Das ist selbstverständlich. 
Gibt es seitens der ÖVI> einen Beitrag? Kollege Spöck bitte • . 

GEMEIN'tERAT WILHELM SPÖCK: 
Wir sind keine Versuchskaninchen, werte :r:-amen und Herren des Ge­
meinderate~, liebe Kolleginnen und Kollegen. So kann man den Stand­
punkt d.er 0VP zur beabsichtigten Errichtung einer Sondermüllver-
gasung im Gußwerk II bezeichnen-. Wie mittlerweile wahrscheinlich 
schon al~e wissen~ollen bei der geplanten Anlage Sonderabfallpro~ 
dukte IDJ.t mindestens 1600 Grad Celsius verbrannt werden. Die da­
bei en~stehenden umweltfreundlichen Rückstände könnten unter an­
derem in F~rm von ~nergie wieder verwendet werden. Das Schlacken­
gra~ula~ konnte z.B. im Straßenbau benützt werden. Das lebens­
~efährl.1.che Dioxin würd·e laut Aussagen der Betreiber in seine 
';"rundbes:tandteile zerlegt und unschädlich gemacht , der auftreten­
die Staub d-ur.ch eine einfache Kohle- und Koksschicht ausgefiltert. 
;m~s ausge_s_c·~iedene Gas· kc3,nnte als Energiequelle ·verwendet we~den. 
EJl_e autfg~~e.1.gte:r-:i Vorte:i ~e., werte Kolleginnen und Kollegen, s.1.nd , 
s_aferne sie auch ZUtJa"e,ffen, als umweltfreundliche Maßnahmen zu 



bezeichnen. Sie wiegen aber sicher nicht den größten Nachteil, 
nämlich den der geringen Erfahrungswerte, auf. 
Wir werden daher auf jede~ Fall zunächst den geplanten Dauerbetrieb 
in Linz abwarten müssen. Uber diese Forderung, glaube ich, herrscht 
in der Gemeindestube sicherlich Einigkeit. Es wurden., leider in der 
Vergangenheit . schon so viele Fehler gemacht, wenn ich nur an 
den Flop mit der geplanten Sondermülldeponie in St. Oswald denke. 
Baher abschließend, werte Kolleginnen und Kollegen, die Forderung, 
erst testen, dann entscheiden. Wir Steyrer werden sicher keine Ver­
suchskaninchen auf Kosten der Gesundheit ftir die Betreiber dieses 
Projektes sein. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. 
Ich möchte als Bürgermeister dazu doch auch kurz Stellung nehmen. 
Ich habe das in der Öffentlichkeit mehrmals getan und ich glaube 
auch, daß wir als Steyrer eine Einrichtung, die eine Pilotanlage ist, 
nicht brauchen können und auch nicht wollen. Das muß ich h:ifr sehr 
deutlich sagen. 
Ich habe in diesem Zusammenhang mit dem Herrn Stadtrat Ackeri vor 
kurzem ein Gespräch gehabt. In der VOEST ist ja eine solche Anlage 
aufgebaut, einige Kolleginnen und Kollegen von uns haben diese An­
lage besichtigt. Allerdings sind keine Erfahrungswerte über die 
Emissionen dort noch zu erhalten,- weii Sondermüll. oder Sonderabfall 
in der Form, wie das in Steyr geplant wäre, nicht zur Vergasung ge­
bracht wurde. Kollege Ackerl ·von Linz hat mir gesagt, daß die VOEST 
für diese Art der Vergasung nunmehr die Genehmigung für Linz erhal­
ten und es dort zu einem Probebetrieb kommen wird. Wir werden uns 
die Werte von unabhängigen Fachleuten geben lassen und dann über 
dieses Problem diskutieren. Vorher kann ich mir nicht ·vorstEilen, 
daß überhaupt dieses Problem weiterhin zur Diskussion steht in Steyr~ 
Das ist meine Meinung •. :tlenn diese Werte tatsächlich so günstig sind, 
wie sie vom Erricht-er und vom Betreiber angegeben werden, dann ist· 
das eine Diskussionsgrundlage und darüber könnte man sich dann wei­
ter unterhalten. 
Außerdem möchte ich auch hier in diesem Kreis darauf hinweisen, daß 
die Stadt Steyr in diesem Fall derzeit nicht Entscheidungsträger 
ist. Die Entscheidung li.egt n.icht bei uns,. wir haben lediglich Par­
teistellung und werden diese Parteistellung natürlich entsprechend 
ausnutzen und nur Entscheidungen im Sinne und Interesse der BevöJ..-
kerung treffen. · 

Ich bitte nun Kollegen Ramoser zum Pult. 

GEMEINDERAT FRANZ RA.MOSER: 
Herr Ko·llege Spöck, ich freue mich natürlich, daß ich zweimal die 
Möglichkeit habe, über die HTV-Anlage zu sprechen, weil mein Bei­
trag gilt natürlich selbst-verständlich auch dieser HTV-Anlage, aber 
der ko~t erst zu einem späteren Zeitpunkt. 
Ich teile Ihre Meinung, daß Sondermüll einfach hier ist und man 
muß damit etwas machen. Eine Vergasung des Sondermülls ist eben zum 
momentanen technischen Zeitpunkt anscheinend das beste doch die 
Erprobung dieser HTV-Anlage ist überhaupt noch nicht g~schehen. 
I:~ gla~be, ~as war so der erste Tenor Ihrer Wortmeldung und da 
s vi~m,e .1.ch ~i t Ihnen '.:ollkommen überein. Aber was passiert als zwei­
tes• ,v'enn wir S<?nd~rmull produzieren und immer mehr produzieren, 
dann brauchen wir immer mehr Müllverbrennungsanlagen. Das ist eine 
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logische Folgerung. 'tlenn wir also den. Müll nicht vorh7r trennet?, dann wird der Sondermüll als solcher immer mehr. Das ist das eine. Der Sondermüll entsteht jedoch in der Industrie, hauptsächlich in der Industrie und dort muß er vermieden werden. Wenn wir jetzt den Sondermüll genau so weiterproduzieren in unseren Industrien, dann wird es eben im Jahre 2000 heißen, wir brauchen eine zweite Sonder­müllverbrennungsanlage, weil eine zu wenig ist. Darum gehört zu ei­ner Sondermüllverbrennungsanlage eine Sondermülltrennungsanlage. Es ist auch unmöglich, das ist sicher jedem Bürger in Steyr bewußt, wenn man verschiedene chemische Stoffe zusammenführt, daß neue chemische Stoffe entstehen . un·d das wurde auch noch nie ·vorgeführt. Man weiß heute nicht, wenn man z.B. Trafoöl vermischt mit anderem Cl, was aus diesen beiden Substanzen entsteht. Es ist auch so, daß bei der Verbrennung dieser beiden Stoffe nicht alles verschwindet, wie es uns erklärt worden ist bei der letzten Informationsveranstal­tung in Münichholz. Wenn gesagt wird, es kommt oben bessere Luft heraus, als wir in Steyr haben, so ist das einfach nicht wahr. Das wurde vor 350 Bürgern in Münichholz gesagt und keiner dieser Bürger hat angenommen, daß das wirklich der Wahrheit entspricht. Wenn man also die Karten nicht offen auf den Tisch legt und wirklich sagt 9 was oben herauskommt oder oben herauskommen könnte, dann kann man nicht verlangen, daß die Anrainer hurra schreien, wenn diese Sonder­müllverbrennungsanlage kommt. 
Ich glaube,. das ist ein wesentlicher- Punkt, daß man mit offenen Kar­ten spielt. Das, was hier in Steyr passiert ist um diese Sondermüll­verbrennungsanlage, das ist sehr lturios, da wurde sehr· viel unter dem Tisch gehandelt. Diese HTV-Anlage im V0EST-Gelände Linz zu er-· richten und dort einen Probebetrieb zu führen,. war der zweite Punkt •. Wir bringen unseren Sondermüll nach Linz 9 dort wird er· verheizt~ dort wird er vergast. Es war· eine Delegation von Linzern in Steyr-,. von der Linzer Luft, und die waren erstaunt darüber, daß das über­haupt möglich sein kann, denn sie sind ständig mit Stadtrat Ackerl im Gespräch und dieser hat versprochen, daß das nicht passieren wird, daß kein Sondermüll von Steyr in Linz verbrannt wird„ 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Herr Ramoser, das ist ein Irrtum •. Es ist- nicht daran gedacht·,. einen Steyrer- Sondermüll, sondern einen Linzer Sondermüll, der- eine ähn­liche Zusammensetzung hat wie der Steyrer· - dort gibt- es ähnliche Industrien, die ähnlichen Sondermüll produzieren, wie Öle, Reifen, Lacke, Abfälle aus Krankenhäusern usw., die Zusammensetzung ist al­so ähnlich. Es ist auch nie gesagt worden, daß das so ist. Wir wol­len ja auch nicht, daß Sondermüll von anderswoher zu uns geführt wird. 

GEMEINDERAT FRANZ RAM0SER: 
Herr Bürgermeister, bei der letzten Informationsveranstaltung ist das so gekommen. Die Leute von der Linzer Luft sind nach der Veran­staltung sofort gekommen und haben gesagt, das werden wir uns nicht gefallen lassen, daß Sondermüll von Steyr nach Linz gebracht wird. Wenn das jetzt neu ist, dann ist das zu begrüßen. Es ist bei die­ser Veranstaltung gesagt worden. Diese Gruppe ·von der Linzer Luft war anwesend und ist nach der Veranstaltung zu uns gekommen und hat gesagt, das lassen wir uns nicht gefallen, daß wir jetzt den Sonder­müll aus Steyr bekommen. 
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BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Das ist nie gesagt worden. 

Verschiedene Zwischenrufe. 

GEMEINDERAT FR.ANZ RAMOSER: 
'Nenn das nicht passiert, dann ist das ja kein großes Problem, dann 
ist das kein Grund zur Aufregung. 

ZWISCHENRUF STADTRAT ING. OTEMAR SCHIOSSGANGL: 
Es hat geheißen, dort wird Sondermüll verheizt wie bei uns. Das 
wor die dortige Aussage. 

GEMEINDERAT FRANZ RAMOSER: 
Es gibt wahrscheinlich, und ich habe auch beim Anfangsgespräch des 
Herrn Bürgermeisters feststellen müssen, daß es Auffassungsunter­
schiede gibt. Wir haben darüber berichtet, daß der Bürgermeister 
die Möglichkeit hat, hier die Parteienstellung zu beanspruchen und 
der Bü.rgermeister kann entscheiden, ob ein Probebetrieb durchgeführt 
wird oder nicht. Wir haben uns gestützt auf die OÖ. Nachrichten, wo 
dieser Bericht enthalten war. Es ist immer so, daß bei so heiklen 
Themen Schwierigkeiten auftreten· könen. 
Um zum Abschluß zu kommen, diese HTV-Anlage muß ·vorerst noch gründ­
lichst geprüf~ werden, bevor man überhaupt über· eine· Inbetriebnah­
me hier· sprechen kann-. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Namens der KPÖ? Kollege Treml bitte. 

G~EINDERAT OTTO TREML: 
Werte Herren Bürgermeister, meine Damen und Herren des Gemeinde­
rates! 
Grundsätzlich möchte ich die Überlegungen zur· Errichtung von Müll­
verbrennungsanlagen für gut und notwendig heißen. Es gibt ja seit 
vielen Jahren das Versäumnis, daß der hochgiftige Sondermüll ir­
gendwo unkontrolliert abgelagert bzw. deponiert wird. Daher· sind 
V'erbrennungsanlagen zweifellos in der Zukunft notwendig. Der Stand­
ortentscheidung muß aber- eine intensive Diskussion über alle damit 
zusammenhängenden Faktoren un.d eine· Prüfung der Umwel tverträglich­
kei t vorausgehen. Dies kann und darf auf keinen Fall so vor sich 
gehen, wie dies kürzlich in einer· überfallsartig anberaumten Gewer­
beverhandlung des Magistrates Steyr im Gußwerk II der Steyr-Werke 
geschehen ist. Die Herren Gebetshuber - ein bekannter Schrotthänd-· 
ler- und der bekannte Steyrer Zivilingenieur Neudeck, als Be­
treiber einer Sondermüllverbrennungsanlage im Gußwerk II in der un­
mittelbaren Nähe des großen Wohngebietes Münichholz, betrachten es 
als durchaus legitim, wie sie das ausdrücken, aus der Müllentsor­
gung einen ausschließlich gewinnorientierten Betrieb zu errichten. 
Dazu, meine Damen und Herren des Gemeinderates, sagen wir Kommuni­
sten ein deutliches Nein. 
Daher __ ist sicherzustellen, daß eine Sondermüll verbrennungsanlage 
nur ~u~ den ~edarf des gesamten oberösterreichischen Bundeslandes 
konzipiert __ wird. Der Errichtung einer solchen Anlage muß ein Bun­
desgesetz __ uber St~ndorte ·von Sondermülldeponien und Verbrennungs­
a~lage~ f~r ganz Osterreich zugrunde liegen. 
Die .KPO wird nur einer Anlage zustimmen mit modernen technischen 
Verfahren, wie etwa das Hochtemperaturvergasungsverfahren der 

- 301 -



VOEST-Alpine, jedoch nach erforderlicher lä~gerer E~robung, die 
von der öffentlichen Hand betrieben wird. Die Betreibergesellschaft 
muß auch im Eigentum des Landes und darf aber k.einesfal~s in P:'i­
vatem Besitz stehen. Außerdem müßte eine Kontrolle der Offentlich­
keit etwa durch den Zugang fachkundiger kritischer Chemiker zu 
eine; solchen Sondermüllverbrennungsanlage gewährleistet werden. 
für die Errichtung einer Sondermülldeponie und Sondermüll·verbren­
nungsanlage für die Entsorgung des in Oberösterreich anfallenden 
Sondermülls ist die OÖ. Landesregierung zuständig und kann meiner 
Meinung nach nicht Aufgabe der Stadt und kann meiner Meinung nach 
auch nicht Aufgabe von pri·vaten Geschäftemachern sein. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke~ Kollege Eichhü·bl bitte. 

GEMEINDERAT ROMAN EI CHlitIBL: 
3s war zu erwarten, werte Herren Bürgermeister, meine Damen und 
Herren des Gemeinderates, daß dieses wirklich sehr wichtige Thema 
einer geplanten Hochtemperaturvergasungsanlage im ehemaligen Guß­
werk II auch vor diesem Gremium einmal zur Sprache kommen wird. 
Spätestens nach der Informationsveranstaltung am 21. des vergan­
genen Monats in Münichholz ist sehr ·vielen klar geworden, daß wirk­
lich sehr viele Dinge rund um die geplante Errichtung des genannten 
Projektes aufklärungsbedürftig sind. Ich beziehe mich. jetzt gar 
nicht so .sehr auf die technischen Belange, sondern es war· doch wirk-
lich sehr erstaunlich, daß über ein so wichtiges, sensibles 
Projekt, das für die Bevölkerung ·von so großer Bedeutung ist, nicht 
nur der Herr Bürgermeister Schwarz, sondern auch der zuständige. Um­
wel tschutzstadtrat Pimsl nicht informiert wurd.en. Ich ·vertrete die 
Auffassung, daß bereits im Anfangsstadium dieser Verhandlungen, al~ 
es bekannt wurde, daß diese beiden Herren ein derartiges Vorhaben 
planen, nicht nur · die genannten Herren, nicht nur die genannten po­
litischen Verant\llortlichen, hätten mit einbezogen werden sollen, 
sondern alle im Gemeinderat ·vertretenen Fraktionen. 
Ich hoffe, daß mir die Frage, die ich nun stellen werde,. jemand be-­
antworten kann •. 'Ner hat denn wirklich von den politisch Verantwort­
lichen in Steyr etwas gewußt? 
Meine Damen und Herren,. aufklärungsbedürftig ist aber auch die. Be­
richterstattung der Grün-Al ternati•ven. Ich finde - · das sage ich mit 
aller Deutlichkeit - es skandalös und unverantwortlich, wenn man 
hergeht und eine an sich berechtigt beunruhi~te Bevölkerung noch.-
mehr in Angst und Schrecken versetzt, indem ~an hergeht und mehrmals 
in öffentlichen Aussagen folgendes berichtet: "In Asten befindet sich 
ebenfalls eine Müllverbrennungsanlage. Wer die Medien verfolgt hat 
weiß, daß die Astener Kinder unter schwersten Gesundheitsstörungen, 
zu. leiden ha~en, Lungenalterung, Lungen·verfall, - - das kommt normaler­
wei~e. n1:1r bei alJen Bergleuten vor - ·11achstumsstörungen, Deka~en z, 
Deb1l1t1on us~. überleben können diese Kinder nur, weil sie wahrend 
~er_Sommerf~rien auf Staatskosten in Admont sind. Das gleiche 
~chic~s~l wurde also auch Steyrer Kinder treffen, besonders jene 
aus Münichholz, Fischhub, Hammergrund aber auch aus Ramingdorf 
usw." ' 
Me~ne D~men und Herren, dazu ist festzustellen, es gibt in Asten 
keine Müllverbrennungsanlage. Auch das ist aufklärungsbedürftig. 
fch hoffehnturh,bdaß sich so manche über diese Aussendung ihre Gedan-Ken gemac a en. 
Unabhängig davon. meine tarnen und Herren vertrete ich die Auffas-

' 
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s~ng, ~a~ w1r a~le miteinander verantwortlich dafür sind, wieviel 
Mull ~ir produzieren_- und den werden wir einschränken müssen_ 
und wir haben auch die Verantwortung, diesen Müll zu entsorgen. . 

~eh ~erwahre mich aber dagegen, daß man - das wurde ja Gott sei Dank 

in zwischen klargestellt - die Steyrer Be·völkerung und die Bevölke­
rung der angrenzenden Gemeinden als Versuchskaninchen benützt um 
diese Anlage zu testen. ' 

Ich persönlich ·vertrete die Auffassung, daß wir - das sage ich 
nochmals - als ·verantwortungsbewußte Mandatare durchaus auch die 
Bevölkerung darüber informieren sollen und in verstärktem Ausmaß 
informieren sollen, daß wir Verantwortung haben, diesen Müll zu 
entsorgen. Wenn die technischen Gegebenheiten vorhanden sind, dann· 
sollten wir diese auch nützen. 
Eines aber, das möchte ich zum Abschluß sagen, ist die Standort­
f~age. Ich vertrete die Auffassung, auch wenn eine Anlage noch so 
sicher ist, diese nicht in ein Wohngebiet gehört, also nicht nach 
Münichholz gehört. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Pimsl hat sich als zuständiger Referent dazu gemel­
det. 

STADTRAT RUDOLF PIMSL: 
Meine Damen· und Herren des Gemeinderates, Müllbeseitigung ist ein· 
Thema, welches uns sehr häufig, sehr leidenschaftlich, sehr emo- . 
tionell noch oft beschäftigen wird. Wir sind durchaus, dem ist 
nichts hinzuzufügen, dann einer Meinung, wenn wir sagen, daß wir 
nicht eine Umweltverschmutzung durch eine andere ersetzen wollen~ 
Wenn es um Müllbese·i tigung geht, dann muß diese so gestaltet sein, 
daß dadurch nicht neuerliche Umweltgefahren entstehen. Diesem The­
ma, Kolleginnen und Kollegen, widmen wir sehr viel unserer Zeit, 
aber es bemüht sich kaum jemand unter uns darum, was derzeit mi t 
dem Müll, mit dem Sondermüll und anderem Müll, geschieht •. Denn 
Mülltrennung ist sicher ein erfolgversprechender und unausbleib­
licher Weg, um den Müllberg kleiner zu machen. Nur wird es uns nicht 
gelingen, auch nicht bei größten Anstrengungen, ihn zur Gänze auf 
diesem ·lieg zu beseitigen. Steyr hat auf diesem Weg bisher sehr vie­
les gemacht. Ich glaube,. mit gutem Recht sagen zu können, auch gu­

te, ausgezeichnete Er:folge bisher erzielt •. Es ist noch nicht das 
Letzte un·d noch nicht alles„ das sei zugegeben, aber wir sind auf 
dem besten Weg~ entscheidende Verbesserungen zu erreichen. 
Nur, meine Damen und Her~n-, was geschieht denn wirklich mit unse­
rem Sondermüll? Es gibt nur wenige, die sich dafür interessieren. 
Ich interessiere mich zwangsläufig dafür als zuständiger politi­
scher Referent. Ich stelle immer mehr fest, daß Gewerbetreibende, 
Firmen, in unverantwortlicher Weise ihren Müll - darunter ist sehr 
häufig Sondermüll - auf unseren Deponien wild ablagern, daß unsere 
Container,die wir für-Hausmüll zur Verfügung stellen, durch sol­
che Menschen mißbraucht und bis zum Rande und weit darüber hinaus 
mit Gewerbe- und Industriemü11 gefüllt werden. Wir haben keine 
Chance, wenn wir nicht gemeinsam versuchen, das abzustellen, daß 
wir dann eine Kontrolle dafür haben, daß in unserer Mülldeponie 
nur jene Stoffe gelagert werden, die aufgrund der Bewilligung dort 
hinkommen sollten. 
W~r verschwei~en ein Problem, welches durch eine Sondermüllbesei­
tigu~g, wie sie ~ier geplant ist, vielleicht gelöst wird. Ich weiß 
es nicht. Ich weiß auch· nicht, ob der vorgesehene Standort der rich-
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tige ist. Da · soll uns in Zukurrft -durc~ e~tsprechende Gutacht~n 
dann - unsere · Entscheidung, soferne sie in Steyr zu treffen ist, 
leichter gemacht werden. Aber wir können nicht bis dahin zuschau­
en, daß jeder seinen Müll dort ablegt und dorthin verführt, wo er 
glaubt, sich dieses Mülls am besten entledigen ~u könn;n. Da darf 
ich Sie bitten, mich mehr als bisher zu unterstutzen. ~s_ve~geht 
kein Tag, wo nicht durch Anrainer, durch umweltbewußte Mitburger 
oder aus eigener Wahrnehmung ich feststellen muß, daß die Depo­
nien, die wir durch die Bevölkerung in ·verschiedenen Stadt~eil~n 
errichtet haben, sträflich mißbraucht werden zu Zwecken, fur die 
sie nicht vorgesehen sind. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ich danke Kollegen Pimsl. 
Ich bitte nun die GAL um ihre~ Beitrag zur Aktuellen Stunde. 

GEMEINDERAT PRAi.'iZ RAMOSER: 
Ich komme mit dem neuen alten Problem, nämlich mit der Vorgangs­
weise, wie diese HTV-Anlage dort errichtet werden sollte •. Es ist 
für mich sehr verwunderlich, daß jetzt eine unheimlich große und 
breite Diskussion abgeführt wird über diese Anlage und genau in 
dem Stadium, wo diese Diskussionen stattfinden hätten sollen, wur­
de nicht darüber gesprochen. Das wurde genau. in dieser Zeit 
geplant, wo die meisten Leute hier herinnen auf Urlaub waren .Ich 
bin mir heute nicht ganz bewußt, wi.e weit der Bürgermeister in­
formiert war, was überhaupt passieren sollte im Gußwerk II. ils 
ich am Freitag ·vor diesem· ominösen Dienstag, an dem diese Sonder­
müllanlage genehmigt werden sollte, beim Bürgermeister war, . wur­
de mir berichtet, daß er noch nicht informiert sei, . aber: er werde 
sich anschließend gleich informieren. 
Ich frage mich, wenn die Information so schlecht verbreitet wird 
hier im naus, wte weit soll die Bevölkerung dann noch Vertrauen 
haben zu den Beschlüssen, die hier gefällt werden im Magistrat. 
1,-lenn dann besorgte Bürger zum Magistrat kommen mit einem Antrag um 
Parteienstellung und dann wird von den zuständigen Beamten erklärt, 
Sie sind Bürger von Behamberg und wenn Sie diesen Antrag abgeben,. 
dann werde ich Ihnen die Polizei nach Hause schicken. Wenn so ge­
arbeitet wird, dann frage ich mich,. wo soll hier Vertrauen. aufge­
baut werden?· ','ienn Sie, Herr Bürgermeister, am Beginn dieser Sitzung· 
gesagt haben, wir brauchen mehr Kultur in unserer Politik und wir· 
werden dann nicht einmal informiert, daß solche Anlagen· gebaut wer­
den, und müssen erst nachträglich erfahren, daß- das- kurzerhand oh­
ne unser Wissen durchgezogen werden sollte, dann frage ich mich, 
wo ist die Parteikultur? Man will uns scheinbar ja gar nicht in­
formieren. 
Wenn Magistratsbeamte Bürgern die Polizei nach Hause schicken oder 
sagen, nach der Herkunft dieser Schreibmaschine wird gefahndet, 
wobei bloß ein Antrag auf Parteienstellung, das Recht eines jeden 
Bürgers, bei diesem Beamten gestellt wurde. Ich frage mich noch­
mals, warum wollen hier Leute et,«as verhindern, was sie nicht ver­
hindern bräuchten? Wenn man mit offenen Karten spielt und die 
Leute informiert, bevor man solche Verhandlungen durchführt, dann 
gibt es solche Aufregungen nicht , dann gibt es keine überha~t~ten Flugblätter von der GAL die inn~rhalb von 2 Tagen sich akti·vieren 
müssen, um die Öffentli~hkeit aufmerksam zu machen. Es gibt da~n 
nicht die Mögli.chke.i ten daß man sämtliche Zeitungen, die bere:- t 
sind, über dieses Thema'zu schreiben, ansprechen muß. Gerade diese 
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Zeitungen.halten dann wieder beim Herrn Bürgermeister Rücksprache. 
Dann passiert etwas und ich habe wirklich den Verdacht daß man 
hier ganz bewußt Leute ausschalten wollte. Ich frage mich auch 
wenn es hier jetzt Diskussionen gibt, vor zwei Tagen bekam ich'ei­
ne Einladung zur Umweltausschußsitzung und hier wurde wieder nicht 
dieser Punkt behandelt, dann frage ich mich, ist überhaupt ein In~ 
teresse da, daß man e·ventuell offen über dieses Thema sprechen will? 
Wenn man Umwel tausschußsi tzungen macht, müßte man auf jeden Fall die­
se HTV-Anlage in das Programm mit hin einnehmen. Man kann keine Ta-• 
gesordnung verfassen, in der diese HTV-Anlage fehlt. Das sind mei-
ne Bedenken. · 
Wenn man mit anderen politischen Parteien vernünftig redet, gibt 
es auch ·vernünftige Aussagen. Aber so auf die Art, wir lassen sie 
halt dumm sterben, dagegen werden wir uns wehren. 

BÜRGE.~EISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ich möchte zur Aufklärung einiges dazu sagen. Es ist ein Antrag 
eingelangt von den Betreibern seinerzeit, genau so wie jeder einen 
Antrag einbringen kann und der wurde von der zuständigen Abteilung 
entsprechend der gesetzlichen Bestimmung behandelt. Ich darf darauf 
hinweisen, daß ich, als ich vom Urlaub zurückkam, das war di.eser 
omin~se Freitag,. sofort von Kollegen Pimsl informiert wurd.e über 
diese Situation. Ich habe sofort im Einvernehmen mit Kollegen Pimsl 
- er kann das nicht machen~ das kann nur ich machen - diese Ver­
handlung aufgrund der großen Problematik, die ich darin gesehen 
habe · und aufgrund. von Umständen, die noch nicht klar waren, ab­
gesagt. In einem Gespräch von 10 Minuten ist das erledigt worden. 
Das war der Vorgang. Die Beamten haben aufgrund ihrer .Aufgabenstel­
lung hier gehandelt. Es wäre vielleicht rich.tiger ge'Wesen, wenn ei­
ne entsprechende Information ergangen wäre - ich möchte aber das 
jetzt gar nicht aufwärmen. So war es tatsächlich. 
Kollege Pimsl möchte. als zuständiger Referent dazu etwas sagen·. 

STADTRAT RUDOLF PIMSL: 
Liebe Kolleginnen und Ko.llegen, vorerst einmal eines. Kollege Ra­
moser hat hier nicht zu bestimmen,. was ich zur Um'Wel tausschutz­
si tzung auf die Tagesordnung setze. Das wird noch immer der Re­
ferent und die Mehrheitsfraktion. und wenn möglich in Abstimmung 
mit anderen Fraktionen machen„ Aber nicht der Herr Ramoser wird 
bestimmen, was ich zu tun habe. Die Wähler bestimmen, was wir zu 
tun haben · und die Wähler haben befunden, daß die sozialistische 
Fraktion in dieser Stadt die Mehrheit haben soll. Wir werden die­
sen Wählerauftrag in Zusammenarbeit mit den anderen Fraktionen er­
füllen. ~as ist das eine. 
Zum anderen besteht immer die Möglichkeit, bei der Tagesordnung, 
die in diesen Ausschüssen erstellt wird, unter dem Punkt "Allfälli­
ges" jedes beliebige Thema, welches zum Referat paßt, anzuschnei­
den. Das zur Aufklärung. 
Zum anderen meine ich, daß gerade das Thema HTV-Anlage sehr wohl in 
den letzten Wochen öffentlich und auch im Magistrat ausführlich be­
handelt wurde und keine neuen Erkenntnisse in dieser Frage es zu 
berichten oder zu informieren gibt. Daher glaube ich, braucht man 
derzeit in dieser Sitzung des Umweltausschusses und -beirates die­
ses Thema nicht unbedingt behandeln, soferne nicht ein Wunsch da­
zu besteht. 
Ich ha~te es außerdem für sehr unfair, um nichts anderes zu sagen, 
wenn die Gelegenheit der Aktuellen Stunde dazu benützt wird Mit-
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arbeiter des Magistrates in dieser unqualifizierten Form anzu­
greifen. Weil diese Behauptungen weder bewiesen, noch wahr sind, 
wie ich es weiß. 

ZWISCHENRUF GEMEilrnERAT FRANZ RA.MOSER: 
Wir haben Dr. Viol davon verständigt. 

STADTRAT RUDOLF PIMSL: 
Laß bitte mich reden, sei ruhig. Ich halte auch meinen Mund, wenn 
Du redest. 
Es ist selbstverständlich klar, daß Betriebsbewilligungsver-
fahren in der Woche o.ft nicht nur eines sondern sehr viele statt­
finden, weil vorr verschiedenen Betrieben, ob Industrie oder Gewer­
be, um Betriebsbewilligungen angesucht werden. Diese sind laut 
Gesetz durchzuführen, wobei natürlich die Bewilligung selbst mei­
stens an Auflagen gebunden ist, die auch wieder der Gesetzgeber 
oder der Magistrat in eigener Angelegenheit vorschreibt. Es wird 
keine Betriebsbewilligung eines Referenten, eines städtischen Re­
ferenten, geben, die nicht im Einklang mit bestehenden Gesetzen 
steht. Es ist daher eine maßlose Verdächtigung zu unterstellen, und 
bedauerlicherweise mußte die gleiche Person, die man heute verdäch­
tigt, ehrenrührig gehandelt zu haben, einen Telefonterror hinneh­
men, den ich niemandem wünsche. Weil man offenbar in gewissen Krei­
sen· glaubt, ihre Belange dann besser· durchsetzen zu können, wenn 
man nicht nur den Referenten, sondern die ganie Familie in Angst 
und Schrecken ·versetzt. Ein Vorgang, der auf das schärfste zu ver­
urteilen ist. Aber darüber s-pricht Herr Ramoser natürli'ch nicht. 
Es ist ibm ja sicher nicht ctäran gelegen,. auch korrekt jen:en. 
Schutz· angedeihen zu lassen, die diesen.· Schutz· , von· un·s s"eb:J:.;- wohl 
erwarten dürfen. 
Wir sind selbstverständlich, Kolleginnen und . Kollegen aufgerufen,. 
wenn Mißstände innerhalb der Beamten tatsächlich vorkommen soll.ten, 
diese umgehend abzustellen. Es ist vor allem auch der oberste Beam­
te der Stadt, der Herr Magistratsdirektor, ·von Amts wegen dazu an­
gehalten und er tut es, wenn ihm Vorkommnisse bekannt werden,, so­
fort, ohne auf eine Anfrage im. Gemeinderat zu warten, diese abzu­
stellen. 
Aber ich bitte Sie um eines, lassen Sie auch den Beamten Gerech­
tigkeit zukommen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Wippersberger bitte. 

VIZEBÜRGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Ich möchte nur ein paar Worte dazusagen. Und zwar, wie die Sache 
damals aufgetaucht ist, war Bürgermeister Schwarz auf Urlaub und 
ich war damals der geschäftsführende Bürgermeister-. Ich habe sofort, 
noch am gleichen Tag, als ich von der MAI, von dem Beamten, e~fah­
ren habe, daß da eine Verhandlung anberaumt wäre, mich in V~rbin­
dung gesetzt mit Stadtrat Pimsl. Am nächsten Tag ist dann Burger­
meister Schwarz vom Urlaub zurückgekommen und einvernehmlich wurde 
dann die Verhandlung abberaumt. 
Mehr brauche ich dazu sicher nicht sagen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Seitens der ÖVP bitte ich Kollegen Schloßgangl. 
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STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSGANGL: 
Meine sehr geehrten Damen und Herren des Gemeinderates! 
Ich möchte nur ein paar Dinge dazu sagen, um aufgezeigte Mängel zu 
berichtigen. Ich glaube, über die Sondermüll-Vergasungsanlage, 
Hochtemperaturvergasungsanlage wurde genug gesagt. Die Meinungen 
und Standpunkte auch unserer Fraktion sind dargelegt. Ich glaube, 
-viel mehr Vorsorge kann man als verantwortlicher Politiker nicht 
treffen. Es wurden jetzt alle Maßnahmen ergriffen, nachdem das be­
kannt war und wir bekennen uns einmütig dazu, daß man diese Versu­
che langfristig abwartet und nach den Ergebnissen wieder prüft, 
die Gutachten heranzieht und dann eventuell eine Entscheidung findet. 
Zu dem Vorwurf, daß die Gewerbebetriebe sehr viel Sondermüll ·vor­
schriftswidrig ablagern, dazu möchte ich eines bemerken, es mag 
durchaus sein, daß von den Gewerbebetrieben und auch von der Indu­
strie dieses durch den verstärkten Anfall tatsächlich der Fall ist. 
Auf der anderen Seite war aber bitte bis ·vor kurzem das Problem 
Sondermüll eigentlich überhaupt nicht akutell. Bis vor relati·v kur­
zer Zeit ist der Müll - da hat auch die G.AL kein Wort davon ge­
sprochen , weil niemand gewußt hat, daß es das gibt. Es war latent, 
aber daß z.B. leere Lackdosen und dergleichen Sondermüll darstellen, 
wußte niemand, das wurde einfach auf die Mülldeponien geführt. 
Ich glaube, man sollte in Zukunft erstens einmal-· im Jahre 1988 
soll ja ein neues Sondermüllgesetz Geltung erhalten-· diese gesetz­
lichen Bestimmungen öffentlich im Amtsblatt ·veröffentlichen, damit 
man die Leute aufmerksam macht und unter Umständen auch schärfer 
kontrolliert bei den Containern. Da bin ich durchaus dafür. Dann 
wird sich die Bevölkerung, wenn sich das Bewußtsein - dieses Be­
wußtsein wird ja immer stärker - durchsetzt auch daran halten. 
Das kann ich mit gutem Gewissen sagen. 
Soweit meine Stellungnahme zum Sondermüll und zu dieser Vergasungs­
anlage. Ich bin der Auffassung, wir tun wirklich sehr sehr viel 
hier im Gemeinderat und ich glaube, wir werden das auch im Umwelt­
schutz entsprechend behandeln. Danke'. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Treml bitte. 

GEMEINDERAT OTTO TREML: 
Wertes Präsidium,. meine Damen und Herren des Gemeinderates! 
Ich habe heute schon im Rahmen der Aktuellen Stunde zu diesem The­
ma grundsätzlich die Meinung der kommunistischen Fraktion zum Aus­
druck gebracht und brauche es jetzt, weil es neuerdings aufgerollt 
wurde, nicht besonders unterstreichen. 
Nun zu den Vorwürfen, die ·von Kollegen Ramoser hier gekommen sind„ 
Ich glaube auch, Kollege Ramoser, daß Du Dir das in Zukunft doch 
etwas mehr überlegen sollst. Es kann ja vorkommen, daß irgend je­
mand, der An.tragsteller ist, Dir etwas erzählt, aber ungeprüft •• 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT FRANZ RAMOSER: 
Das wurde geprüft! 

GEMEINDERAT OTTO TREML: 
Ober doch nicht von Dir. 
f~e~ku~feprüft würde ich Bir nicht empfehlen, das so in der öffent­
e~~sp;!chzuds~~en, weil auch der Beamte die Möglichkeit hat, dem­
Ich lauben i~h au~grund des Wortprotokolls zu belangen. 

g e, es ist nicht die Frage in diesem Zusammenhang, ob der 
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Beamte der diese Gewerbeverhandlung angesetzt hat über diese Müll­
verbre~nungsanlage das muß er ja, wenn ein Antrag kommt. Aber -
da •hat er recht d;r Kollege Ramoser - daß in Zukunft die zuständi­
gen Beamten die' Weisung bekommen und einen 1~eis1:1ngsberech~igten, . 
daß, wenn solche Anträge gestellt wer~en, die nicht nu~ einen klei­
nen Teil nämlich die Umgebung oder die Nachbarn betrerfen, sondern 
ein ~anz~s Stadtgebiet und darüber hinaus, dann wäre es schon Auf­
gabe: daß darüber auch der Magistrat informiert wird und darüber 
hinaus vor allem auch die politischen Parteien, die dafür zuständig 
sind. Das heißt, daß die Parteien wieder mehr Entscheidungs- und Mit~ 
spracherecht bekommen, wenn es um die Belange der Bevölkerung geht. 
So möchte ich das sehen, daß man in Zukunft vorbeugen soll und bei 
wichtigen Bauvorhaben oder solchen Entscheidungen, die die Umwelt 
sehr einschneidend belasten, sich die zuständigen Ausschüsse _im Ge­
meinderat, aber im besonderen in demokratischer Weise auch die Fra­
ge in einer Informationssitzung des Gemeinderates behandelt· oder auf 
die Tagesordnung gesetzt wird. Und nicht daß irgend eine Partei, 
ob es eine große oder kleine ist, die Aktuelle Stunde benützen muß, 
um diese entscheidende Frage überhaupt in den Mittelpunkt der Dis­
kussion zu stellen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Eichhübl bitte. 

GEMEINDERAT :tOMAN EICHHÜBL: 
Ich habe meine Stellungnahme bereits vorher bekanntgegeben und 
möchte daher jetzt nichts mehr dazu sagen. Danke. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Namens der KPÖ zur· Aktuellen Stunde? Bitte. 

GEMEINDERAT OTTO TREML: 
Werte Herren Bürgermeister, _meine Damen und Herren des Gemeinderates! 
Sie können sich sicherlich denken, wo ich das Hauptthema der heutigen Aktuellen 
Stunde sehe. Ich habe das einleitend bereits bei. einer anderen Gelegenheit schon 
zum Ausdruck gebracht. 
Ich möchte nur erinnern, daß ich als Sprecher der Kommunisten hier im Gemeinderat 
seit vielen Jahren die verfehlte Wirtschafts-• und Strukturpolitik der Steyrer· 
Werksdirektion aufgezeigt habe. Gleichzeitig· trat ich gegen die ständige- Schrumpfung 
der Belegschaft und gegen die Zergliederung des einheitlichen Konzerngefüges auf. 
Die Strukturpolitik des Vorstandes und der CA kann - das möchte ich ganz deut­lich unterstreichen - offenbar nur im Einvernehmen mit. der Bundesregierung gesche­
hen- das möchte ich ganz deutlich unterstreichen, führte in den letzten Jahren 
dazu, daß mehr als 3000 Arbeitsplätze in den Steyr-Werken verloren gingen. Bereits 
im Juli dieses Jahres, angesichts der angekündigten weiteren Abbauwellen verlangte 
ich vom Gemeinderat Gegenmaßnahmen im Interesse der Betroffenen der Stadt und 
der Umlandgemeinden. Einstirrmig, das. hat heute der Bürgermeister schon berichtet, 
wurde in der Gemeinderatsitzung vom 24. September eine Resolution beschlossen, 
in der mit allem Nachdruck von der Bundesregierung, besonders von Bundeskanzler 
Vranitzky, dem Eigentümervertreter der CA, Hannes Androsch, und auch vom Landes­
hauptmann von Oberösterreich die weitere ungeschmälerte Existenz der Steyr-Werke 
und ~ie damit verbundene Erhaltung der Arbeitsplätze verlangt wurde.Ebenso ~ur~ 
de die Aufhebung des Aufsichtsratsbeschlusses vom 17. damals gefordert,der Künd1-
gu~gen und ~ie Reduzierung sozialer Errungenschaften beinhaltet. . Seither, meine Damen und Herren, sind Wochen vergangen. Heute genau sind es sechs 
Wochen und es folgten weder von der Bundesregierung, konkret von Bundeskan~ler 
Vranitzky, v0n CA-Generaldirektar Androsch, positive Reaktionen. Es gab uber-
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haupt keine Reaktion bis jetzt auf diese Resolution. Die SP-Bonzen in der Re­
gierung und in der CA waren also bis heute nicht bereit, eine Abordnung der 
Steyrer Gemeindepolitiker mit ihrem Bürgenneister an der Spitze, nämlich Hein­
rich Schwarz, nur zu einem Gespräch zu empfangen. Der Bürgenneister hat schon 
einleitend dieser Sitzung darauf verwiesen, daß es ihm möglich war, anläßlich 
des 30. SP-Parteitages· den Herrn Bundeskanzler dazu zu bewegen, daß er 60 Mi­
nuten geopfert hat, um mit dem Bürgenneister und mit den Betriebsratsvor­
sitzenden der Steyr-Daimler-Puch zu sprechen. Aber, meine Damen und Herren, im 
Gegensatz dazu wurde vor allem in diesen 6 Wochen der Vorstand der Steyr-Werke 
mit Generaldirektor Voisard an der Spitze sehr aktiv. Seit diesem Tag sind fast 
120 Angestellte und rund 400 Arbeiter nach oft jahrzehntelanger Arbeit in diesem 
Betrieb gefeuert worden und verloren ihren Arbeitsplatz. Rund 4000 Arbeiter und 
Angestellte haben in den letzten Jahren durch Kurzarbeit tausende Schilling Lohn­
und Ge_hal tsreduzierung hingenommen. Nur dadurch, so erklärten die Betriebskaiser 
- das sage ich auch jetzt - könnten die Arbeitsplätze im Werk gesichert werden. 
Wie das aussieht, habe ich jetzt gerade erklärt. Nun wird gerade der Zentral­
betriebsratsvorsitzende und Abgeordnete unserer Region, Leithenmayr, zum Vorrei­
ter des Lohn- und Gehaltabbaues. Am Montag, ich glaube, das habe nicht nur ich 
gesehen, trat er im Fernsehen dafür ein, daß die noch im Werk verbleibenden Ar­
beiter und Angestellten in den nächsten 3 Jahren aufj Lohn- und Gehaltserhöhungen 
verzichten sollen. Immerhin sind das im Durchschnitt pro beschäftigtem Arbeiter 
mehr als S 2.600,-. Kollege Pimsl war so höflich und hat das der Presse mitge­
teilt, bei. den Angestellten ist das. viel mehr .. Mit anderen- Worten, die rund 5000 
Arbeiter und Angestellten· verlieren demnach in den nächsten drei Jahren mindestens 
120 - wie Pimsl. sagte, sogar bis zu. 150 Millionen Schilling_ Aber dafür bekom-
men sie ja ein Papier in Fonn der sogenannten jungen Aktien, bei denen die nicht 
unbegründete Gefahr besteht, wie Sie· wissen, da~ der Bes~tzer dies~r ju~gen _Ak­
tie wahrscheinlich auf einem Muster ohne Wert sitzen bleibt . . Es zeigt sich 1rrmer­
deutlicher, seit die SPÖ-Führung mit der verstaatlicht-feindlichen, ich möchte 
fast sagen reaktionären Führung der· ÖVP in Koalition sit~, und die Ge~erkscha~ts­
führung vollkommen versagt hat, wird der Einfluß der Arbeiterbewegung irrmer wei­
ter zurückgedrängt. So haben in jüngster· Zeit auch Beispiele gezeigt in unserem 
Land, daß die Mitwirkung der Belegschaftsvertreter den Beschäftigungsabbau, den 
Lohn- und Gehaltsabbau und anderes, die· Zergliederung z·. B- und de'l Niedergang· 
eines Großunternehmens keineswegs verhindert. 
Meine Damen und Herren des Gemeinderates, es wäre- auch Aufgabe von uns allen, 
sich stärker einzusetzen mit den Betroffenen, um hier die Arbeitsplätze in un­
serer Region im· eigenen Interesse zu sichern. Ich möchte nicht wiederholen, was 
ich in der letzten- Sitzung erwähnt habe, daß damit nicht nur die- Arbeiter und 
Angestellten entschieden getroffen_ werden, sondern auch die ganzen Stadtfinanzen 
in unserer- Stadt und darüber hinaus auch in den Umlandregionen. 
Ich glaube, daß es in Zukunft unsere Aufgabe sein wird, uns mehr zu engagieren, 
wenn das auch nicht immer von den zuständigen Vertretern erfolgt. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ich danke~ Namens der SPÖ hat sich Kollege Pimsl dazu gemeldet. 

STADTRAT RUDOLF PIMSL: 
Meine Damen und Herren des Gemeinderates, lieber Kollege Otto Treml! 
T~ot~ Deiner Polemik werde ich Dir eines gerne zugute halten und bestätigen, an­
laß~1c~ der langen Kenntnis Deiner Person, daß Du über die Anliegen der Be­
schaft1gten der Steyr-Werke und über die Auswirkungen der Stadt Dir echte Sorgen 
machst. Aus Verbundenheit mit den Beschäftigten, aus Verbundenheit und Verant­
wortu~g der Stadt. Das sei meiner Erwiderung vorausgestellt. 
Aber ic~ muß Dich schon bitten, wenn Du aus Deiner Sicht Dinge kritisierst, mußt 
Du ause1n~nderha~ten, inwieweit hier die Dinge aus purem Obermut, aus Leichtsinn, 
aus sonstigen Grunden passieren, oder ob unsere Situation, die Du sehr eindring-
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lieh schilderst, nicht das Ergebnis einer langen Entwicklung ist, die zu begeg­
nen den Mitarbeitern, den Verantwortlichen, aber vor allem den Betriebsräten 
dieses Werkes - ich finde auch Deinen Ausspruch Betriebskaiser nicht unbedingt 
als beleidigend. Denn wären wir es, könnte~ wir viel~eich~ manches~ was uns miß­fällt besser abwehren oder überhaupt verhindern. Leider ist dem nicht ganz so, 
obwohi ich unsere Stärke dank des Vertrauens der Belegschaft keinesfalls in Ab­
rede stellen möchte. Das wäre eher traurig. 
Aber wenn Du über die falsche Unternehmenspolitik des Unternehmens diskutieren 
willst, dann darf ich Dich ersuchen, morgen bei der Podiumsdiskussion diese heu­
te hier im Gemeinderat getätigten Anfragen und Aussagen vorzubringen, weil ich 
nicht in der Lage bin, - ich bin nicht Unternehmensvertreter - darauf eine Ant­
wort zu geben. Aber ich gebe Dir dort eine Antwort, wo es die Mitarbeiter und 
das Vergehen des Betriebsrates betrifft. . 
Meine Damen und Herren,es ist für einen Betriebsrat und für eine Gewerkschaft, 
die 40 Jahre bemüht war, für ihre Mitglieder, für ihre Kolleginnen und Kollegen 
im Betrieb aus einer wirtschaftlich guten Entwicklung heraus, die. seit den 50iger 
Jahren, wo wir die ersten zaghaften Erfolge erreicht haben, uns immer mehr ein 
Stück des Unternehmenserfolges auch selbst zugute schreiben konnten, nun eine 
Zeit eingetreten, wo nicht nur die Steyr-Werke sondern weltweit die Wirtschaft 
sich in schwieriger Situation befindet. Es ist für jemanden wie für mich und auch für Kollegen Leithenmayr u. andere Kollegen nicht ganz leicht, zur Kenntnis nehmen zu müssen, daß diese Zeiten vorbei sind und wir nach neuen Wegen und Stra­tegien suchen müssen, um zu verhindern, daß wir all jenes, was wir gemeinsam er­
stritten, erkämpft. und erarbeitet haben, wieder verlustig werden. Wir versuchen es von einer Warte aus, die ungleich, Kolleginnen und Kollegen, besser· ist, als im Jahre O nach Kriegesende. Dort hatten- wir weder etwas zu verlieren·, wir hat­ten nur alles zu gewinnen. Heute können wir vieles, wenn nicht alles verlieren, 
wenn wir die Dinge so betreiben, wie es manche von uns wollen. Dann werden wir· 
schneller,.. als uns lieb ist, noch mehr Arbeitslose-und einen gesperrten Betrieb unter Umständen vorfinden. Denn die wirtschaftlichen Zwänge sind auch fü.r- einen Betriebsrat und für jeden Mitarbeiter in unserem· Betrieb sichtbar. Die Stimmung ist nicht deswegen gedrückt, weil uns der· Vorstand, der- Eigentümer, sozusagen 
ständig neue Auflagen erteilt aus. purem Übermut,. sondern _weil in Kenntnis der­
ernsten Situation jeder Einzelne unserer Mitarbeiter Ängste hat, die nichts:.mi t dem z~ tun haben, was unter Umständen an übergriffen eines Unternehmens· zu wer­ten sei. Ich darf Dir auch sagen, 1 ieber Otto, daß Du. Kollegen Lei thenmayr da­für verantwortlich machst, daß wir einen- neuen Weg· beschreiten, Gehal tserhöhun-­gen durch andere Möglichkeiten auszugleichen, dann stelle ich mich auf die-glei-­che Stufe und auf die gleiche Ebene wie Kollege Leithenmayr, denn ich bekenne· mich dazu, auch in dieser Frage gemeinsam und wenn Du willst auch unter Umstän-· den einige Ideen eingebracht zu haben, um zu diesem Ergebnis zu kommen. Denn das, was von uns gefordert wurde, war wesentlich mehr. Was ist denn die Wirklichkeit, Kolleginnen und Kollegen? Es wird in den Kollektivverträgen, die die Gewerkschaf­ten abschließen, etwa in jährlichen Inter-wallen, die Möglichkeit eröffnet, Ist­Gehaltserhöhungen anstatt in Prozentsätzen durch Bargeld im gleichen Ausmaß durch ein Wertpapier gleichwertig zu ersetzen. Es ist noch dazu möglich in einer steu­erbegünstigten Form. Es ist gleichzeitig eine Mitbeteiligung, ein Modell, wel­ches auch uns Gewerkschafter und Betriebsräte bisher nicht sehr interessant und schmackhaft vorgekonmen ist, aber es ist immerhin ein Modell, W? die Mitarbeiter am Unternehmenserfolg in dieser Form auch teilhaben können. Gelingt es uns, -ich bin ein unverbesserlicher Optimist, als Mitarbeiter, der vierzig Jahre in diesem Unternehmen beschäftigt ist und der seine Kolleginnen und ~o~legen u~d vor- allem ihre Qualitäten kennt. Auf die vertraue ich in erster Linie und nicht 
auf unsere Manager. - -Da meine ich, daß wir guten Grund haben, jenen Optimismus aufzubringen, daß wir 
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in drei Jahren mit diesem Wertpapier, sprich Aktie, nicht nur den Gegenwert er­
lösen werden können, wenn man will, sondern unter Umständen sogar wesentlich mehr 
dafür bekommen. Aber zugegebenerweise, lieber Otto, ist eine Aktie ein Risiko­
papier. Wir haben das in den jüngsten Tagen sehen müssen, daß Sepkualtionen, 
einen Wertzuwachs in kürzester Zeit weit hinausgehend über das normale Ausmaß 
zu erreichen, irgendwann einmal auch Einhalt geboten wird und daß halt dann jene 
Mächte, die nicht die unseren sind, das Handeln haben und nicht jene, die ver­
trauensselig diesen Weg mitgegangen sind. 
Das sei hier sehr deutlich gesagt. Aber zu dem Vorwurf, daß der Bundeskanzler 
für die Stadt und für die Belegschaft keine Zeit gehabt hat, da dürftest Du nicht 
ganz den Erläuterungen des Bürgermeisters zugehört haben, der bei seinen Mittei­
lungen sehr wohl aufmerksam gemacht hat. Nicht nur Zeit, sondern auch Verständ­
nis, und das alleine würde sicherlich nicht ausreichen, sondern wie ich meine 
- da bin ich, glaube ich, im Gleichklang mit dem Bürgermeister - auch Hilfe erwar­
ten darf. Das gleiche gilt, soferne und so viel ich den Eigentümervertreter, in 
dem Fal 1 Generaldirektor Androsch,. öffentlich oft kritisiere. Dazu muß ich eines 
sagen, es war in dem Fall Generaldirektor Androsch, der als Eigentümervertreter 
es möglich macht, daß die Stadtgemeinde Steyr das Reithoffer-Areal zu jenen Kon­
ditionen bekommen kann, die wir uns vorgestellt haben. Das ist ein Wert, der es 
uns erst ermöglicht, eine weitere Überlegung anzustellen. Es war sehr wohl von 
Generaldirektor Androsch ein Termin ausgemacht mit dem Herrn Bürgermeister, es 
hat sich nur deswegen erübrigt, weil er mich - ich kann nichts dafür, ich habe 
mich nicht dazu auserwählt - in meiner Funktion als Stadtrat der Stadt Steyr be­
auftragt hat, dem Bürgermeister zu übermitteln, daß er mit unserem Wunsch, diesen 
Grund zu den Konditionen kaufen zu können, einverstanden ist. 
Ja, meine Damen und Herren, ich will hier niemandem Lorbeerkränze flechten, der 
sie nicht braucht und auch nicht immer verdient. Aber der. Wahrheit sollte man 
schon Rechnung tragen •. In diesem Sinne darf ich meinen Beitrag verstanden wissen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ich möchte als Bürgermeister auch etwas dazu sagen. Es ist nicht so, daß das Bun­
deskanzleramt nicht reagiert hat auf unser Schreiben, sondern dieser Termin wur­
de in Anbetracht der Umstände, daß eine ganze Reihe unserer Funktionäre in Wien 
war zu diesem Zeitpunkt, festgelegt. Ich möchte da sehr deutlich sagen, daß 
es natürlich für uns ein Riesenproblem ist, mit dem wir uns beschäftigen. Aber 
liebe Freunde, ich muß sagen, wir sind nicht die Einzigen. Es waren dort auch 
die Abgeordneten der obersteirischen Regionen Mürzzuschlag, Leoben, Kapfenberg, 
Vordernberg, D.onawitz usw. Die sind auch mit den gleichen Problemen gekommen. 
Das ist wirklich eine Aufgabenstellung für die Bundesregierung, diese Probleme 
in den Griff zu bekommen. Das ist gar nicht so einfach. Es gibt natürlich darüber 
hinaus noch viele andere Dinge. Ich würde das daher nicht so bagatellisieren, 
wir haben immerhin intensivst eine Stunde, mehr als eine Stunde lang verhandelt. 
Wenn ich sage eine Abordnung der Stadt, dann muß ich sagen, Stadtrat Pimsl und 
Kollege Leithenmayr sind schließlich auch verantwortliche Funktionäre in Steyr 
und haben dort mit mir diese Interessen vertreten. 

GEMEINDERAT OTTO TREML : 
Was ist denn mit dieser Resolution geworden? 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Diese Resolution ist in diesem Gespräch behandelt worden, und zwar ausführlich 
behande~t w?rden . Unsere Vorstellungen in dieser Resolution wurden von uns noch­
mals grundlich e~läutert und dargestellt. Dasselbe gilt für die Resolution, die 
a1:1ch an G~neraldirektor Androsch ergangen ist. Ich wurde laufend informiert über 
die Gesprac~e. d~e di~ ~elegschaftsvertretung mit der Generaldirektion geführt 
hat. Ich weiß, wie kritisch und schwierig die Situation ist, aber ich glaube, 
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lieh schilderst, nicht das Ergebnis einer langen Entwicklung ist, die zu begeg­
nen den Mitarbeitern, den Verantwortlichen, aber vor allem den Betriebsräten 
dieses Werkes - ich finde auch Deinen Ausspruch Betriebskaiser nicht unbedingt 
als beleidigend. Denn wären wir es, könnten wir vielleicht manches, was uns miß­
fällt besser abwehren oder überhaupt verhindern. Leider ist dem nicht ganz so, 
obwohi ich unsere Stärke dank des Vertrauens der Belegschaft keinesfalls in Ab­
rede stellen möchte. Das wäre eher traurig. 
Aber wenn Du über die falsche Unternehmenspolitik des Unternehmens diskutieren 
willst, dann darf ich Dich ersuchen, morgen bei der Podiumsdiskussion diese heu­
te hier im Gemeinderat getätigten Anfragen und Aussagen vorzubringen, weil ich 
nicht in der Lage bin, - ich bin nicht Unternehmensvertreter - darauf eine Ant­
wort zu geben. Aber ich gebe Dir dort eine Antwort, wo es die Mitarbeiter· und 
das vorgehen des Betriebsrates betrifft. . 
Meine Damen und Herren,es ist für einen Betriebsrat und für eine Gewerkschaft, 
die 40 Jahre bemüht war, für ihre Mitglieder, für ihre Kolleginnen und Kollegen 
im Betrieb aus einer wirtschaftlich guten Entwicklung heraus, die. seit den SOiger 
Jahren, wo wir die ersten zaghaften Erfolge erreicht haben, uns immer mehr ein 
Stück des Unternehmenserfolges auch selbst zugute schreiben konnten, nun eine 
Zeit eingetreten, wo nicht nur die Steyr-Werke sondern weltweit die Wirtschaft 
sich in schwieriger Situation befindet. Es ist für jemanden wie für mich und 
auch für Kollegen Leithenmayr u. andere Kollegen nicht ganz leicht, zur Kenntnis 
nehmen zu müssen, daß diese Zeiten vorbei sind und wir nach neuen Wegen und Stra­
tegien suchen müssen, um zu verhindern, daß wir all jenes, ·was wir gemeinsam er­
stritten, erkämpft: und erarbeitet haben, wieder verlustig werden. Wir versuchen 
es von einer Warte aus, die ungleich, Kolleginnen und Kollegen, besser· ist, als 
im Jahre -0 nach Kriegesende. Dort hatten- wir weder etwas zu verlieren-, wir hat-· 
ten nur alles zu gewinnen. Heute können wir vieles, wenn nicht alles verlieren, 
wenn wir die. Dinge so betreiben, wie es manche von uns wollen. Dann werden wir· 
schneller„ als uns lieb ist, noch mehr Arbeitslose· und einen gesperrten Betrieb 
unter Umständen vorfinden. Denn die wirtschaftlichen Zwänge sind auch für-einen 
Betriebsrat und für jeden Mitarbeiter in unserem Betrieb sichtbar·. Die Stimmung 
ist nicht deswegen gedrückt, weil uns der Vorstand, der- Eigentümer, sozusagen 
ständig neue Auflagen ertei 1 t aus. purem übennut, sondern .weil in Kenntnis der­
ernsten Situation jeder Einzelne unserer Mitarbeiter-Ängste hat, die nichts:mit 
dem zu tun haben, was unter Umständen an übergriffen eines Unternehmens zu wer­
ten sei. Ich darf Dir auch sagen, lieber Otto, daß Du. Ko 11 egen Lei thenmayr da­
für verantwortlich machst, daß wir einen- neuen Weg beschreiten, Gehal tserhöhun­
gen durch andere Möglichkeiten auszugleichen, dann stelle ich mich auf die- glei-· 
ehe Stufe und auf die gleiche Ebene wie Kollege Leithenmayr, denn ich bekenne· 
mich dazu, auch in dieser Frage gemeinsam und wenn Du willst auch unter Umstän-· 
den einige Ideen eingebracht zu haben, um zu diesem Ergebnis zu kommen. Denn das, 
was von uns gefordert wurde, war wesentlich mehr. Was ist denn die Wirklichkeit, 
Kolleginne~ und Kollegen? Es wird in den Kollektivverträgen, die die Gewerkschaf­
ten abschl~eßen, etwa in jährlichen Interwallen, die Möglichkeit eröffnet, Ist­
Gehaltserhohungen anstatt in Prozentsätzen durch Bargeld im gleichen Ausmaß durch 
ein Wertpapier gleichwertig zu ersetzen. Es ist noch dazu möglich in einer steu­
erbegünstigten Fonn. Es ist gleichzeitig eine Mitbeteiligung, ein Modell, wel­
ches auch uns Gewerkschafter und Betriebsräte bisher nicht sehr interessant und 
schmackhaft vorgekorranen ist, aber es ist immerhin ein Modell, wo die Mitarbeiter 
am Unternehmenserfolg in dieser Form auch teilhaben können. Gelingt es uns, -
i~h bin ein unverbesserlicher Optimist, als Mitarbeiter, der vierzig Jahre in 
diesem Unt~rnehmen beschäftigt ist und der seine Kolleginnen und ~o~legen u~d 
vor allem ihre Qualitäten kennt. Auf die vertraue ich in erster Linie und nicht 
auf u~sere Manager. . . 
Da meine ich, daß wir guten Grund haben, jenen Optimismus aufzubringen, daß wir 
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in drei Jahren mit diesem Wertpapier, sprich Aktie, nicht nur den Gegenwert er­

lösen werden können, wenn man- will, sondern unter Umständen sogar wesentlich mehr 

dafür bekommen. Aber zugegebenerweise, lieber Otto, ist eine Aktie ein Risiko­
papier. Wir haben das in den jüngsten Tagen sehen müssen, daß Sepkualtionen, 
einen Wertzuwachs in kürzester Zeit weit hinausgehend über das normale Ausmaß 
zu erreichen, irgendwann einmal auch Einhalt geboten wird und daß halt dann jene 
Mächte, die nicht die unseren sind, das Handeln haben und nicht jene, die ver­
trauensselig diesen Weg mitgegangen sind. 
Das sei hier sehr deutlich gesagt. Aber zu dem Vorwurf, daß der Bundeskanzler 
für die Stadt und für die Belegschaft keine Zeit gehabt hat, da dürftest Du nicht 
ganz den Erläuterungen des Bürgermeisters zugehört haben, der bei seinen Mittei­
lungen sehr wohl aufmerksam gemacht hat. Nicht nur Zeit, sondern auch Verständ­
nis, und das alleine würde sicherlich nicht ausreichen, sondern wie ich meine 
- da bin ich, glaube ich, im Gleichklang mit dem Bürgermeister - auch Hilfe erwar­
ten darf. Das gleiche gilt, soferne und so viel ich den Eigentümervertreter, in 
dem Fall Generaldirektor Androsch,_ öffentlich oft kritisiere. Dazu muß ich eines 
sagen, es war in dem Fall Generaldirektor Androsch, der als Eigentümervertreter· 
es möglich macht, daß die Stadtgemeinde Steyr das Reithoffer-Areal zu jenen Kon­
ditionen bekommen kann, die wir uns vorgestellt haben. Das ist ein Wert, der es 
uns erst ermöglicht, eine weitere Überlegung anzustellen. Es war sehr wohl von 
Generaldirektor Androsch ein Termin ausgemacht mit dem Herrn Bürgermeister, es 
hat sich nur deswegen erübrigt, weil er mich - ich kann nichts dafür, ich habe 
mich nicht dazu auserwählt - in meiner Funktion als Stadtrat der Stadt Steyr be­
auftragt hat, dem Bürgermeister zu übermitteln, daß er mit unserem Wunsch, diesen 
Grund zu den Konditionen kaufen zu können, einverstanden ist. 
Ja, meine Damen und Herren, ich will hier niemandem Lorbeerkränze flechten, der 
sie nicht braucht und auch nicht inmer verdient. Aber der. Wahrheit sollte man 
schon Rechnung tragen. In diesem Sinne darf ich meinen Beitrag verstanden wisserr. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ:. 
Ich möchte als Bürgermeister auch etwas dazu sagen. Es ist nicht so, daß das Bun­
deskanzleramt nicht reagiert hat auf unser Schreiben, sondern dieser Termin wur­
de in Anbetracht der Umstände, daß eine ganze Reihe unserer Funktionäre in Wien 
war zu diesem Zeitpunkt, festgelegt. Ich möchte da sehr deutlich sagen, daß 
es natürlich für uns ein Riesenproblem ist, mit dem wir uns beschäftigen. Aber 
liebe Freunde, ich muß sagen, wir sind nicht die Einzigen. Es waren dort auch 
die Abgeordneten der obersteirischen Regionen Mürzzuschlag, Leoben, Kapfenberg, 
Vordernberg, D.onawitz usw. Die sind auch mit den gleichen Problemen gekommen. 
Das ist wirklich eine Aufgabenstellung für die Bundesregierung, diese Probleme 
in den Griff zu bekommen. Das ist gar nicht so einfach. Es gibt natürlich darüber 
hinaus noch viele andere Dinge. Ich würde das daher nicht so bagatellisieren, 
wir haben immerhin intensivst eine Stunde, mehr als eine Stunde lang verhandelt. 
Wenn ich sage eine Abordnung der Stadt, dann muß ich sagen, Stadtrat Pimsl und 
Kollege Leithenmayr sind schließlich auch verantwortliche Funktionäre in Steyr 
und haben dort mit mir diese Interessen vertreten. 

GEMEINDERAT OTTO TREML: 
Was ist denn mit dieser Resolution geworden? 

B~RGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Diese Resolution ist in diesem Gespräch behandelt worden, und zwar ausführlich 
behande~t w?rden. Unsere Vorstellungen in dieser Resolution wurden von uns noch­
mals grundl1ch e:läutert und dargestellt. Dasselbe gilt für die Resolution, die 
~~~hGan G~nerald~rek~or- Androsch ergangen ist. Ich wurde laufend informiert über 
hat !~~rac~~• d~e di~ ~elegschaftsvertretung mit der Generaldirektion geführt 

· wei , wie kr1t1sch und schwierig die Situation ist, aber ich glaube, 
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daß doch wesentliche Punkte gibt, z.B. die Mittelzuführung aus ~er CA an die 
Steyr-Werke. Das ist ein Ergebnis, das sicher positiv zu_ werten ist.Ich glaube, 
daß man in dem Zusammenhang das sehen muß ~nd 1.~h glaube, da~ un­
sere Resolution doch eine Wirkung gehabt hat. Das mochte ic~ sehr deutlich sa-
gen und ich glaube ich, daß die Bele~sch~ftsvertreter im Interesse der Be- . 
legschaft unter den gegebenen Umständen wirklich alles getan haben, wa~ menschen­
möglich war, um den Bestand des Betriebes weiter zu sichern. Das. ist eine der 
Hauptaufgaben, eine der Hauptforderungen v?n u~s gewe~en, der Weiterbestand der 
Steyr-Daimler-Puch AG. Ich habe Vertrauen in die Arbeiter- und AngesteU tenschaft, 
daß dies gemeinsam gelingen wird. . . 
Seitens der öVP? Kollege Schloßgangl bitte! 

STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSGANGL: 
Sehr geehrte· Herren Bürgermeister, meine Damen un~ Her~en ~es Gemeinderat~s ! 
Ich glaube, wir alle hier herinnen sind von der Situation in der Steyr-Daimler­
Puch AG sehr betroffen und mit tiefer Sorge erfüllt. Das Problem jedes Einzelnen, 
der mit einer Kündigung zu rechnen hat, ist ein Schicksal für sich. Für ihn, für 
seine Familie und in weiterer Folge für die ganze Region für die wirtschaftliche 
Entwicklung. Ich möchte nicht nach Gründen und nach Schuld suchen. Sicherlich 
liegt ein Grund meiner Meinung nach darin, daß seit mehr als einem Jahrzehnt in 
die Verstaatlichte, auch in die Steyr-Werke, mit hineinregiert wurde und nicht 
immer betriebswirtschaftliche Aspekte an erster Stelle standen. Aber die Situa­
tion -und vor· allem auch die-Weltwirtschaft, das muß man offen und ehrlich zugeben, 
haben maßgeblich zu dieser Situation geführt und nun sind. Struktunnaßnahmen zu 
ergreifen, die auf der einen Seite gewisse Opferfordern, auf der anderen Seite 
halt nicht sofort zum Tragen oder zum Greifen kommen. 
Ich glaube, man sollte aber gerade in dieser Situation die ·Verhandlungen - ich 
bin hier weder Verteidiger des Betriebsrates, noch des Managements - die· zwischen. 
dem Betriebsrat, dem Management und Vertretern- von Steyr-Daimler-Puch geführt 
wurden und zu einem, wie ich glaube, tragfähigen Ergebnis . gekonmen- sind,. nicht 
durch Polemiken und. durch nur Forderungen, es. darf niemand entlassen werden, es 
.darf nicht reduziert. werden, es darf keine Kürzung· stattfinden, verhindern·.·. 

ZWISCHENRUF GEMEINDERAT OTTO TREML :· 
Wir haben doch beschlossen in der letzten Sitzung, daß wir· uns· wehren·, .••.• 

STADTRAT ING. OTHMAR SCHLOSSGANGL: 
Otto, ~u mu~t bitt~ auch einmal_konkrete u~d konstruktive· Vorschläge machen •. Man 
ka~n nicht urm~r n~r fordern, die s~llen- sich umschauen, daß sie Aufträge· herein­
bringen, daß sie einen Markt erschließen, daß sie expandieren· können usw. Die 
Situation ist allen bekannt, auch den Betriebsräten und daher haben Sie sich si­
ehe~ nicht leichten Herz~ns da~u en~schloss~n, _dieses Verhandlungsergebnis zu 
erzielen. Das soll man bitte nicht im nachhinein so leichtsinnig torpedieren und 
sagen, das gibt es nicht. 
Ich kann immer verlangen, es darf nichts reduziert werden, es darf nichts ge­
schehen, aber Du mußt auch sagen, wo der Betrieb, wenn er weiter bestehen soll 
d~e Mittel he:.nehmery soll, um die Gehälter, die Löhne zu bezahlen.. ' 
Di~se V?rschlage, lie~er_Otto, die fehlen mir. Ich glaube, wir sollten alle be­
~eit sein und uryser mögl1chst~s tun, die davon betroffenen Menschen in Zukunft 
1n anderen ~etriebery - da~er 1st es so notwendig, andere Betriebe herzubekommen 
-_unterzu~ringen. Sicherlich soll ~an nicht diese Bemühungen, die jetzt im Gange 
sind, stören, sondern d~s beste fur unsere Steyr-Werke herausholen. 
Ich vertrete aber n~ch eine Auffassung und die möchte ich zum Schluß anklingen 
lassen. Ic~ setze mich aber auch voll dafür ein, daß für die schwierige Zeit der 
Umstrukturierung ~owohl ~und, Land als auch der Eigentümervertreter aufgefor­
dert werden, und 11rmer wieder vehement bekniet von uns, daß sie ent;prechende 
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Mitt~l - das werden sicher nicht Milliardenbeträge sein - zur Verfügung stellen, 
um diese harte Phase überhaupt überstehen zu können. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Ramoser bitte. 

GEMEINDERAT FRANZ RAMOSER: 
Die Problematik ist äußerst schwierig. Man sollte versuchen, den Arbeitern ein­
ma~ klaren_Wei~ einzuschenken und sollte ganz klar sagen, was man in nächster 
Ze1 t beabs 1cht1gt, welche Struktunnaßnahmen man auf Jahre- hinweg setzen wi 11. 
Wenn man mit dem Arbeiter so umgeht, wie man in der letzten Zeit mit ihm umge­
gangen ist, so könnte es doch einmal sein, daß man ihn verärgert, und so weit 
verärgert, daß er sich solidarisiert und diese Politik angreift. Darum würde ich 
empfehlen, den Arbeitern doch zu sagen, was sie zu erwarten haben und was der 
Betrieb für die Zukunft vor hat. Wenn wirklich der ganze Betrieb so zerschlagen 
werden soll, wie es in einigen Kreisen bekannt gemacht wird, so wird wahrschein­
lich der Arbeiter noch sehr viele Opfer bringen müssen. Ich kann Kollegen Pimsl 
sehr gut verstehen, ich glaube, bei den letzten Betriebsratswahlen war ein sehr 
erfolgreiches Abschneiden von Dir vorhanden. Um die 90 Prozent wurde die SPÖ, 
mit Dir an der Spitze, gewählt bei den Angestellten. Ich kann mir ganz gut vor­
stellen, daß aus der Sicht von einem mit 90 Prozent gewählten Mandatar, dies der 
richtige Weg ist, der gegangen wird. So lange der Arbeiter nicht versucht, sich 
so weit zu formieren und so weit seine Gesinnung weiter zu geben, daß er neue 
Wege schreitet, so lange werden hier keine anderen Wege beschritten werden. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ich danke Kollegen Ramoser. Kollege Eichhübl bitte. 

GEMEINDERAT ROMAN EICHHOBL: 
Es wurde ja nicht nur heute, meine Damen und Herren des Gemeinderates, werte Her-
ren Bürgermeister, sondern vor allen Dingen in letzter Zeit sehr viel über die 
Probleme der Steyr-Werke gesprochen. Auch ich habe mich mehnnals namens der frei­
heitlichen Fraktion zu Wort gemeldet und kann mich.daher heute sehr kurz fassen. 
Nach wie vor darf ich aber festhalten, meine Damen und Herren, daß an und für 
sich der Gemeinderat nicht kompetent ist, sich in innerbetriebliche Angelegen­
heiten der Steyr-Werke zu mischen. Er soll und muß aber, selbstverständlich, wenn 
Interessen der Stadt vorliegen, sich mit entsprechenden Forderungen an dieses 
Unternehmen wenden. Nachdem auch ich die Entwicklung der Steyr-Werke im Zusammen­
hang rriit der negativen Weiterentwicklung der Gesamtwirtschaft gesehen habe, habe ich 
selbstverständlich die Resolution, von der hier sehr oft die Rede war, mit unter­
stützt. Ich darf auch, so wie Kollege Treml, mit Bedauern feststellen, daß es 
nicht möglich war, daß, so wie geplant, diese Resolution von allen im Gemeinderat 
vertretenen Parteien - sprich den Fraktionsobmännern - in Wien dem Herrn Bundes­
kanzler überreicht wird. Ich hoffe aber, daß Bundeskanzler Vranitzky diese Quasi­
Zusagen,die er Herrn Bürgermeister und dem Herrn Stadtrat Pimsl gegeben hat, tatsäch-
1 ich einhält. Ich hoffe nur, daß er tatsächlich etwas übrig hat für unsere Region, 
für die Gesamtbevölkerung hat er ja außer gewaltigen Erhöhungen nicht viel übrig. 
Ich möchte sie nicht einzeln zitieren, aber es ist eine ganze Seite. Ich hoffe, 
daß das nicht für Steyr eintritt und daß er tatsächlich für die wirtschaftlichen 
Sorgen der Regie~ Steyr, für die wirtschaftlichen Sorgen eines so großen Teiles 
unseres Staates Osterreich ein offenes Ohr hat, damit es in Steyr wieder aufwärts 
geht. 
In diesem Sinne, meine Damen und Herren, darf ich meine Wortmeldung abschließen. 
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BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Ich danke. Kollege Eichhübl hat auch ein Thema zur Aktuellen Stunde und ich bitte 
ihn, gleich beim Rednerpult zu bleiben. 

GEMEINDERAT ROMAN EICHHÜBL: 
Werte Damen und Herren, viele Bürger unserer Stadt und viele Mandatare~ zu denen 
gehöre auch ich,wenn ich daran denke, was man eigentlich noch vor einigen Jahren 
im Wehrgraben vorgehabt hat - blicken doch mit Stolz in diesen Stadtteil, wo seit 
Frühjahr dieses Jahres und nunmehr mit Verlängerung, die- Landesausstellung 11 Ar­
beit/Mensch/Maschine stattfindet. Die Stadt Steyr hat hier wirklich in sehr vor­
bild! icher Weise Vorsorge getroffen, daß diese interessante Ausstellung - das 
zeigen ja die Besucherzahlen aus allen Teilen Österreichs und auch aus dem Aus­
land - überhaupt durchgeführt werden konnte. Ich denke da nur an die Errichtung 
des Schloßleitenweges, an den Ankauf von Gebäuden und dergleichen mehr. Aber um 
ein altes Sprichwort anzuwenden, "wo viel Licht ist, ist auch viel Schatten 11

, 

der Schatten fällt in diesem Fall auf die in unmittelbarer Nachbarschaft wohnen­
den Bürger unserer Stadt in der Form an, daß sie gerade zu den Wochenenden, was 
die Verkehrssituation betrifft, sehr eingeschränkt sind und vor allen Dingen sehr 
oft ihre eigenen Fahrzeuge nicht mehr dort abstellen können und auch sehr oft 
nicht einmal in die Nähe ihrer Wohnhäuser gelangen können. 
Meine Damen und Herren, ich möchte jetzt keine Nachlese halten, denn bekanntli­
cherweise wird auch die Verlängerung dieser Landesausstellung ihr Ende finden. 
Aber ich hoffe, und daher mache ich dann Vorschläge, daß es im Wehrgraben weiter­
gehen wird, daß man Mittel und Wege finden wird, im Zusammenhang mit dem Fremden­
verkehrsverband, diesen Stadtteil weiterhin attraktiv zu erhalten und zu gestalten, 
um Besucher, wie ich vorhin erwähnt habe, aus allen Teilen Österreichs und aus 
dem Ausland anzusiedeln. 
Nun, meine Damen und Herren, kommen meine Vorschläge, die an und für sich, wie 
ich glaube, der Stadt nicht viel Geld kosten, und auf Sicht gesehen doch sehr 
sinnvoll und zielführend sein können. 
Ich denke daran, daß man mit sehr viel Ausgaben von Steuergeldern an den Stadträn-­
dern Parkplätze saniert hat, die sehr wenig ausgelastet sind, im Gegensatz dazu. 
im Stadtteil Wehrgraben ist alles verstopft. Man könnte also durchaus Maßnahmen 
ergreifen, daß diese sanierten Parkplätze auch tatsächlich ausgelastet sind und 
marr könnte - da komme ich auf eine alte Forderung zurück und Kollege Pimsl hat 
ja schon ein bißchen ein offeneres Ohr für diese Forderung-· einen Citybus ein­
setzen. Ich verlange ja nicht zwei oder drei, aber das wäre die Gelegenheit. ge­
wesen zu beweisen, wie notwendig das auch für unsere Stadt. ist ,in Unabhängigkei.t 
davon, daß diese Landesausstellung jetzt stattfindet • .Aber umso mehr g 1 aube 
ich,man hätte aber auch wesentlich einfachere Mittel zur Hand, um hier Verbesse­
rungen herbeizuführen. Ich denke nur daran, daß es möglich wäre, durch Markie­
rungsmaßnahmen, beispielsweise im Nahbereich Kohlanger 9 - 14 etwas Ordnung in 
diese Situation hineinzubringen, denn dort ist es wirklich so, daß sehr viele 
überhaupt nicht mehr wegkonvnen, geschweige denn hinkommen, weil die Autos dort 
kreuz und quer stehen. Es wären also durchaus zielführende Maßnahmen, ohne daß 
man auch nur einen einzigen Besucher abschreckt, die eine Verbesserung für die 
dortigen Bewohner herbeiführen würden. 
Ich darf Sie daher bitten, weil ich die Auffassung vertrete, daß es im Wehrgraben 
positiv weitergehen soll, für diese meine Anliegen im Interesse der dort leben­
den Be~ölkerung ein offenes Ohr zu haben. Ich danke Ihnen. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. Kollege Wippersberger dazu. 

VIZEBORGERMEISTER LEOPOLD WIPPERSBERGER: 
Ver~hrte Kolleginnen und Kollegßn, die Landesausstellung geht in wenigen Wochen 
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zu. Ende und ich glaube, es war jedem von uns klar, wer das Gebiet Wehrgraben 
kennt - ich bin auch ein Kenner dieses Gebietes, da ich ja selbst in diesem Ge­
biet immerhin 6 Jahre gewohnt habe - daß bei einer so großen Ausstellung wie es 
die Landesausstellung "Arbeit-Mensch-Maschine" ist, es zu Verkehrsproblemen ins­
besonders an den Wochenenden kommen wird. 
Ich darf sagen, daß die Verkehrsregelungen hinsichtlich der Landesausstellung 
vom Land Oberösterreich gemeinsam mit der Bundespolizeidirektion und einvernehm­
lich mit der Stadt durchgeführt wurden. Es wurce,auch in dieser Zeit mehnnals Ver­
änderungen herbeigeführt, wobei sich manches dann in der Praxis herausge­
stellt hat, daß es verbesserungswürdig sei. Es wurde daraufhin auch manches ver­
ändert oder verbessert. Was die Parkplätze im Umlandbereich anbelangt~ es ist 
ja erst vor wenigen Tagen ein neuer Parkplatz am rechten Brückenkopf am Berger-
weg saniert worden- darf ich sagen, wir versuchen natürlich, daß diese stärker 
angefahren werden, aber die Leute zwingen, das können wir nicht. Jeder versucht, 
das ist das übel, - ich klopfe dabei selbst an meine Brust, ich bin natürlich 
auch zeitlich oft sehr unter Druck - so nahe wie möglich an den Punkt mit dem 
eigenen Auto heranzukommen, wo man hin muß. Das ist mit ein Grund, warum es da 
oft zu Schwie.rigkeiten kommt. 
In wenigen Wochen ist diese große Landesausstellung vorbei. Wir haben vor kurzem 
den 350.000 Besucher registriert und werden vermutlich nahe an die 400.000 kom­
men. Ich glaube, das ist ein neuer Besucherrekord in Österreich, was Landesaus­
stellungen anbelangt. Ich glaube auch, daß diese Landesausstellung, was man aus 
dem Echo der Besucher - ich komme mit sehr vielen Leuten zusarrmen, die anläßlich 
der Landesausstellung hier sind - hört, ein so positives Echo hat, daß wir stolz· 
sein können auf unsere Stadt Steyr. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke. ÖVP? Kollege Holub bitte. 

VIZEBORGERMEISTER KARL HOLUB: 
Kollege Eichhübl hat uns die Situation im Wehrgraben dargestellt, wie sie- in der 
Höchstzeit der Ausstellung war. Du hast uns mit dem Zitat erfreut "wo viel Licht 
ist, ist auch viel Schatten" und Du hast uns Vorschläge für die Zukunft ange­
kündigt, in Wahrheit aber nur Übelstände der Vergangenheit kritisiert .. 
Unbestritten ist, daß die Bevölkerung im Stadtteil Steyrdorf und insbesonders 
Wehrgraben, Umgebung des Museums, durch den Besucherstrom zur Landesausstellung 
beschwert war. Ich glaube, wir sagen kollektiv an die Bürger in diesem Stadtteil 
danke schön für eure Geduld. Wenn es auch manchmal sehr mühsam zurückgehaltene 
Unmutsäußerungen gegeben hat, aber auch dafür m·üssen wir Verständnis haben_ 
Das ist zweifellos notwendig und ich denke, das ist jetzt ~icht eine Aussageei­
nes einzelnen Politikers in diesem hohen Gemeinderat, sondern die Aussage des 
Gemeinderates - wir danken Euch, Ihr Wehrgrabler, fürEuer Verständnis. Aber in 
wenigen Wochen ist die Ausstellung vorbei, das hast Du, Kollege Wippersberger, 
ganz richtig gesagt. Daraus muß man jetzt die ernsthafte Frage ableiten, wie geht 
es denn in die Zukunft weiter? Was passiert mit dem Wehrgraben, auf den wir jetzt 
mit Fug und Recht so stolz sind, weil wir dort als Stadt, als Gemeinschaft Sig­
nale gesetzt haben. Wie realisieren wir die Signale für unsere Leute in die Zu­
kunft? Bleiben wir auf dem Status des Museums, machen wir aus dem Ganzen wieder 
ein Museum oder gelingt es uns, Leben hineinzubringen? Momentan schaut es so -aus, 
als gelänge es, momentan erkennen wir mit Freude private Initiativen, auch was 
die __ Restaurierun~ des Althausbestandes betrifft, auch was den -Zuzug neuer Wohn­
bevolkerung betrifft. Haargenau um das geht es, meine Damen und Herren und l iebe 
Freunde: We~n die_Ausstellung für uns als Stadt die Signalwirkung gehabt haben 
so;1, ~ie sie zweifellos hat, dann muß es unser gemeinsames intensives Bemühen 
sein, 1n unseren Bürgern Phantasie in die Zukunft dieses Stadtteiles zu wecken. 
Dann muß es uns gelingen, die Revitalisierung nicht nur des Wehrgrabenbereiches ,son­
dern auch des Stadtteiles Steyrdorf oben drüber in Angriff zu nehmen. 
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Auch in Zeiten wo wir mit extremen finanziellen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hab~n. ra wird es unsere ~ufgabenstellung sein, darüber 
nachzudenken, wie binden wir Steyrdorf in rlas wirtschaftliche Leben 
unserer Stadt ein und nicht, wie binden wir das Ausstellungsgelän­
de zum .Stadtulatz an. Jie gelingt es uns, die ·,rerbindung vom Steg, 
der von allen Gästen unserer Stadt so gelobt wird, so darzustellen, 
daß es ein Zugang zum Steyrdorf und nicht ein Ausgang zum Stadt­
nlatz ist. 
Diese Fragen werden uns in Zukunft sehr massiv beschäftigen müssen • 
.Sicher wird es auch not\-1endig sein, darüber nachzudenken, ob nicht 
der City-Bus ·von allen Fraktionen überlegt. wird, wie könnte man 
cas machen. Sicher wird es not·,.,end ig sein, diß ;,vir uns auch über 
den Rine;verkehr in dieser engen Altstadt Gedanken machen, zweifel­
los. lioffentlich kommt einmal ein ~ahrzeug, das auch ~en Berg hinauf­
kommt von r!er Steyr-taimler-?uch .A.G. ~s ist ja ein Nonsens, caß es 
so etwas nicht geben kann. Man bedenke r.och einmal, wir leben im 
20. Jahrhunr.ert, vor 15 Jahren sind die Leute · am :viond spazieren ge­
gangen und aus der hohen Steyr-raimler-Fuch AG kommt ein ~ahrzeug, 
~as liber den Pfarrberg nicht hinauffahren könnte, wenn es voll be­
setzt ist. Das ist schon ein ?unkt, über den wir auch nachdenken 
müssen. Vielleicht sollten wir als Gemeinde auch an die Steyr-faim­
ler ?uch AG einen Appell richten, Kincler ihr habt doch die Moto­
ren, ihr habt das ?ahrzeug, so probiert doch einmal, an Becarf zu 
produzieren. Am konkreten Beispiel der Ver- und Entsorgung unserer 
engen Altstadt, wo die großen Fahrzeuge einfach nicht durch ken­
nen und wo unsere 3ürger fragen, v,as ist denn mit uns, immer nur 
c.:..e Neubaugebiete? Das ist doch 1,o/irklich eine riesige Aufgabe, die 
wir hier noch zu bewältigen haben, um auch den Althausbestand zu 
bewahren. 
;,ieine .Damen und nerren, wir haben, als · die Konservatorentagung hier 
in 3teyr ·.-1ar, Gelegenheit gehabt, unsere R.e·vi talisierungsmaßnah­
:nen carzustellen und haben un~rhört großen Zuspruch gefunden von 
den :für den Denkmalschutz· in Csterreich und in der Umgebung verant­
~ortlichen Menschen. Bei der Gelegenheit hat es den Anschein er­
·t1eckt, caß eine neue i3undesaktion für die Al thausbestandsanierung 
in Steyrcorf auf uns zukommen wirti können. Seien Sie versichert, 
daß das .?räsidium dieser Stadt sehr stark dahinter sein wird, daß 
dieses Versprechen nicht ein tbleis'sches gewesen sein kann, son­
cern eine konkrete Fortsetzung in die Zukunft erfährt. 3s war recht 
gut, Kollege 3ichhübl, daß Iu-dieses Thema angeschnitten hast,aber 
die 'lorschläge für die Zukunft, die habe ich bei I'ir vermißt. Die 
werden wir gemeinsam in riesem Gemeinderat erarbeiten müssen, wenn 
wir unserer Pflicht nachkommen. 
razu wünsche ich uns alles Gute. 

G EM3TiftERA~ ~QM.AN EI CHHÜ13L : 
nerr Yizebürgermeister, ich habe schon gesagt, unabhängig 110n der 
Landesausstellung müssen wir uns Gedanken machen, wie der ~ehr­
graben weiter leben kann. 
~ollege Ramoser verzichtet, Kollege Treml ebenfalls. Kollege Pimsl 
möchte als ·verkehrsreferant noch einige Worte dazu sagen. 

STJGTR.ii.~ 3.UDGLF :PIMSL:. 
Ich möchte die Sitzung nicht über Gebühr ·verlängern, muß aber da­
zu doch einiges sagen. . . 
·,.;ir sind der Bevöllterung cort unten zu rank verpflichtet, weil sie 
Geduld gezeigt haben und 11iel ~rerständnis. Aber es war auch der 
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'.1'unsch der :tlehrgraben bevölkerung, den Wehrgraben zu beleben. Den 
Wehrgraben kann man halt jetzt nicht ummodeln. um ·verkehrsgerech­
te Straßen zu errichten .Es war der allgemeine Wunsch.,..den Wehrgra­
ben in seinem Bestand so zu erhalten, wie er sich uns bisher ange­
boten hat, allerdings mit entsprechenden Sanierungs- und ~evitali­
sierungsmaßnahmen. Das ist das eine. 
Ich darf auch hinzufügen, wir haben eine Chance, wir haben wirklich 
eine Chance. Innerhalb ·von 7 Jahren, meine Damen und Herren, sind 
zwei Landesausstellungen in Steyr gewesen und es sind 700.000 Be­
sucher in diesen zwei Landesausstellungen gewesen. Nach der ersten 
Landesausstellung haben wir einen Dornröschenschlaf gemacht. Ich 
hoffe, daß der zweite Schlaf nicht kommt, sondern daß wir dank ei­
ner agileren und aktiveren Fremdenverkehrsaktivität aus dem, was 
wir hier an Guthaben erreichen, das. auch: um·setzen werden können. 
Zu den Verkehrsmaßnahmen. Wir sollen und müssen, Kolleginnen und 
Kollegen, - der City-Bus, ich weiß, er ist seit ·vielen Sitzungen 
bei uns ein ständiges Anliegen. Auch ich bin der Auffassung, wir 
sollen experimentieren und wir sollten auch den Mut haben, wenn 
das Experiment nicht geht, daß wir das aufgeben und vielleicht durch 
bessere Maßnahmen ersetzen. Aber wir müssen bitte auch zur Kenntnis 
nehmen, daß solche Experimente Geld kosten. Ich würce es nicht sehr 
fair finden, vor allem nicht sehr ·verantwortungsvoll, einerseits 
Maßnahmen zu verlangen und andererseits solche Maßnahmen zu kriti­
sieren, die nicht das Ergebnis bringen, das wir uns gemeinsam vor­
stellen. Aber ich bin gerne bereit, ich habe jetzt wieder versucht 
und der Herr Bürgermeister hat mich beauftragt, in dieser Richtung 
entsprechende Überlegungen mi tanzustellen, daß wir versuchsweise zu­
mindest au.f jenen Strecken, die wir glauben, daß wir sie befahren 
sollten, mit einem City-Bus diesen Versuch starten. ras sage ich 
von dieser Stelle aus •. 

BÜRGERMEISTER HEINRICH SCHWARZ: 
Danke„ 
Meine Damen und Herren des Gemeinderates, nach zwei Stunden Aktuel­
ler Stunde möchte ich noch einmal darauf hinweisen, daß die Proble­
me wirklich derart aktuell sind, daß wir sie behandeln müssen. Wir 
sind verpflichtet dazu, denn es betrifft die Situation in unserem 
:,.,Jerk. Wir hoffen alle, daß es gelingt, dort wieder eine Aufwärtsbe­
wegung in die Wege zu leiten •. Und das zweite ebenfalls sehr aktuel­
le Thema ist die HTV-Anlage, die hier ebenfalls zu längeren Dis­
kussionen geführt hat. Ich glaube, daß es berechtigt ist, daß wir 
die Modalität eingeführt haben, in der Aktuellen Stunde diese Proble­
me ausführlich behandeln. 
Ich möchte aber, bevor ich die Sitzung schließe, bekanntgeben, daß 
der Gemeinderat heute Beschlüsse des Stadtsenates im Ausmaß von 
S 944 _._ooo,- zur Kenntnis genommen hat und bei den Verhandlungsge­
genstanden Beschlußfassungen im Ausmaß ·von S 13,554.000, - gefaßt 
wurden. 
Ich danke für die Mitarbeit und schließe die Sitzung. 

Ende der Sitzung: 17 Uhr 
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